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Liebe Leserinnen und Leser,
der vierte Jahrgang unseres Bibliotheksmagazins
„BIS“ hat begonnen und als neues Redaktionsmit-
glied freue ich mich auf eine spannende Arbeit für
„BIS“ in diesem Jahr. Spannend ist diese Arbeit in
jeglicher Hinsicht. Zum einen ist es die Zusammen-
arbeit mit den Autoren und Bibliotheken, zum
anderen ist es auch das Zusammenstellen des Heftes
selbst, was spannend – ja sogar aufregend ist. Nach
dem Redaktionsschluss beginnt für das Redaktions-
team die „heiße“ Phase: Wir sortieren, redigieren,
fordern noch fehlende Artikel und Fotos an und
treffen letzte Absprachen mit den Autoren. Parallel
dazu erstellt unsere Partnerfirma das Layout und die
Druckvorstufe für die neue Ausgabe. Zuerst wird am
Titelblatt gefeilt. Ein gutes Foto für die erste Seite zu
finden, ist nicht immer leicht. Das Foto des Titel-
blatts ist ausschlaggebend für die Farbe und das Lay-
out, was sich schließlich durch das ganze Heft zieht.
Farbigkeit ist optisch wie inhaltlich ein zentraler
Anspruch dieses Magazins. 
In diesem Heft bedeutet Farbigkeit, dass wir neben
Berichten zu historischen Beständen auch über neue
Themen informieren. Sie erfahren, wie eine Biblio-
thek dafür sorgt, dass sich kreative Köpfe beim Ler-
nen und Arbeiten zusammenfinden und Ideen
schmieden. Coworking heißt hier das Schlüsselwort.
Ein Workshop in der UB Leipzig hat sich mit der
Zukunft von Bibliothekssoftware auseinander ge -
setzt. Die Schlüsselfrage, ob man Bibliothekssoftwa-
re kaufen sollte oder lieber selbst entwickelt, wurde
hier von allen Seiten beleuchtet. Im letzten Heft
konnten Sie bereits lesen, dass sich die SLUB für ein
neues Katalogsystem entschieden hat. Wie katalogi-
siert man nicht-lateinische Schriften? Darauf hat die
UB Leipzig eine Antwort. Die frohe Botschaft: Ori-
ginalschrift kann jetzt in Online-Katalogen abgebil-
det werden. 
Auch die Öffentlichen Bibliotheken betreten wieder
neues Terrain. Die Städtischen Bibliotheken Dres-
den bieten in ihrer GamesCorner unter anderem
sportliche Betätigung für Jugendliche per Compu-
terspiel und diskutieren mit Lesern über Nutzen
und Gefahren von Bildschirmspielen. Im Leipziger
Raum haben sich Bibliotheken zum ersten Onleihe-
Verbund in Sachsen zusammengeschlossen, um den
veränderten Bedürfnissen der Bibliotheksbenutzer
gerecht zu werden. Solch eine gute Zusammenarbeit
ist für die beiden großen Chemnitzer Bibliotheken
inzwischen selbstverständlich. Sie ehren gemeinsam
einen bedeutenden Dichter!
Veränderung und Beständigkeit
sind in unseren Bibliotheken glei-
chermaßen zu Hause und geben
uns den Stoff, für hoffentlich viele
interessante und spannende Artikel
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oder Spieleturnieren die Bildung einer Gemein-
schaft. Bei Fachkontakten und Pausenaktivitäten gilt
stets der Grundsatz „Vieles geht, nichts muss“. Was
sich in einem bestimmten Zeitraum in einem Co -
working Space an produktiven Kontakten ergibt,
hängt entsprechend stark von allen Beteiligten ab.
Neben der anregenden Atmosphäre sprechen öko-
nomische Gründe für das neue Modell: Bei vielen
„digitalen Nomaden“ ist die Verweildauer an einem
Ort oder in einer Projektaufgabe so kurz, dass es sich
schlichtweg nicht lohnt, feste Büroräume anzumie-
ten. Zudem bedeuten Coworking Spaces geringeren
bürokratischen Aufwand und meist auch geringere
Gesamtkosten. In der deutschen Coworking-Szene,
die sich in der Regel über das Internet organisiert, ist
Coworking („zusammen arbeiten“) ist einTrend zur flexiblen Organisation des persön-lichen Arbeitsumfelds, der speziell bei jungen
Unternehmensgründern und Freiberuflern zuneh-
mend Anklang findet. Sogenannte Coworking Spa-
ces sind halböffentliche Räume, die Eigenschaften
von Großraumraumbüro, konzentriertem Arbeits-
platz und Café verbinden. Ziel ist, mit atmosphä-
risch gelungenen und digital vernetzten Arbeits-
möglichkeiten besonders gute Voraussetzungen für
Innovation, Begegnung und fachlichen Austausch
zu schaffen. Die Betreiber von Coworking Spaces
vermieten Arbeitsplätze und Infrastruktur für Tage
oder auch Monate und unterstützen mit Workshops




Die SLUB kooperiert mit einem Coworking Space
von ACHIM BONTE
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Sachsen mit Leipzig und Dresden prominent vertre-
ten. Namen und Standorte der Betreiberfirmen wie
„Lockschuppen“, „neonworx“, „LeSpace“ (in einem
gründerzeitlichen Tapetenwerk), „Your Living
Room“ (in einer alten Strickwarenfabrik), „Rockzip-
fel“ – ein „Eltern-Kind-Büro“ mit dem Motto „Raus
aus der Bude“ – (alle in Dresden bzw. Leipzig)
unterstreichen den Anspruch, ein innovatives Kon-
zept in interessanter Umgebung zu bieten.
Coworking und Bibliotheken
Befristete Gruppenarbeit, differenziertes Rauman-
gebot, lebendige Kommunikation und interdiszipli-
näres Arbeiten: Findet das längst nicht auch schon
in Bibliotheken statt, werden Sie vielleicht fragen.
Gerade bei den zahlreichen kleinen Arbeitsgruppen
im offenen Foyerbereich der Zentralbibliothek der
SLUB ist Co-Working im eigentlichen Wortsinn  täg -
 lich zu sehen, ebenso in den unterschiedlich di men-
sionierten Gruppenarbeitsräumen, in den Eltern-
Kind-Räumen, im Café „BibLounge“ oder im
 Frei gelände der Bibliothek. Das hatten wir uns eben-
falls gedacht und deshalb das Coworking-Konzept
näher betrachtet. Dabei wird klar, dass die meist jun-
gen Gründer von Coworking Spaces neben den
oben genannten Merkmalen besonders gut Anforde-
rungen bedienen, die für Bibliotheken in der digita-
len Welt der Information und Kommunikation
künftig von entscheidender strategischer Bedeutung
sein werden. Vor dem Hintergrund wachsender
Digitalisierung bzw. Enträumlichung von wissen-
schaftlicher Fachinformation und daraus folgender
wachsender Austauschbarkeit und wachsenden
Wettbewerbsdrucks unter den  Informations an -
bietern wird es künftig verstärkt darum gehen,
neben dem Grundangebot von möglichst umfassen-
den, gut verfügbaren elektronischen Inhalten in den
Bibliotheksgebäuden ein Profil bildendes Mehr 
an Aufenthaltsqualität, Flexibilität im Raumpro-
gramm, Stimulation für lebendige Kommunikation
und neue Ideen zu bieten. Der Coworking Space,
gewissermaßen ein Speed-Dating für Wissenschafts-
kommunikation und Gründerideen, kann Biblio-
theken vor diesem Hintergrund wichtige Entwick-
lungsimpulse verleihen.
Coworking und die SLUB
Die SLUB ist seit einigen Jahren dafür bekannt, dass
sie unter den deutschen wissenschaftlichen  Groß -
bibliotheken bislang am konsequentesten die not-
wendige Rollenerweiterung von mächtigen Medien-
tresoren zu kreativen Begegnungsorten zu gestalten
versucht. Erinnert sei an die jährlichen Lesemara-
thons für Benutzer („Ich lese … Mein Lieblings-
buch“ seit November 2008), die Einführung der
ganzjährigen Sonntagsöffnung ( Januar 2009), die
Einrichtung des unmoderierten SLUB-Blogs (Mai
2009), den Fotowettbewerb unter den Bibliotheks-
benutzern (November 2009), die viel beachtete Lie-
gestuhlaktion ( Juni 2010) mit abschließender Ver-
steigerung (September 2010) und nicht zuletzt an
die Einführung des neuen SLUB-Katalogs ( Januar
2011), der eine umfassende Integration lizenzierter
elektronischer Medien mit einem besonderen „Joy
of use“, der Freude am Gebrauch des  Bibliotheks -
katalogs, verbinden soll (s. BIS 3 (2010), S. 210 –
212). Die Zusammenarbeit mit einem Dresdner
Coworking Space fügt sich in diese Kette.
In den Räumen sind
moderne Technik und
alte Sofas, Carrels und
Tischkicker geschickt
kombiniert.
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Idee des Coworking aufgeschlossen gegenüberste-
hen und entsprechend bereit sein, über ihre persön-
lichen Erfahrungen im SLUBlog oder auf anderen
Webseiten zu berichten. Durch Einrichtung einer
speziellen WLAN-Verbindung sorgte die SLUB
dafür, dass ihre Benutzer alle digitalen Bibliotheks-
produkte vom Coworking Space aus erreichen kön-
nen. Auch für Bücherhandapparate werden auf
Wunsch individuelle Lösungen geschaffen. Der
Coworking Space ist frei zugänglich und bei Bedarf
auch rund um die Uhr nutzbar. Nach einer im 
SLUBlog initiierten Auswahlrunde arbeiten die
ersten SLUB-Coworker seit Mitte Januar 2011 in
den Räumen von neonworx. Während die jungen
Unternehmensgründer damit einen ersten großen
Referenzkunden gewonnen haben, kann sich die
SLUB über neue Erfahrungen zum Thema „Profil-
bildung in der digitalen Bibliothekswelt“ und zufrie-
dene Benutzer freuen. Den eingeschlagenen Weg
wollen wir zielbewußt fortsetzen. Einigen, die in
ihren auf den neonworx-Webseiten hinterlegten
Profilen beantworteten, weshalb sie sich für Cowor-
king interessieren, sei das Schlusswort überlassen:
„In erster Linie liegt es daran, dass ich festgestellt
habe, dass ich nicht zuhause und ebenso wenig ein-
sam vor mich hin arbeiten kann, die Bibliothek wie-
derum aber uferlos riesig finde und dann auf der
Suche nach einem Ort war, an dem ich nicht allein
bin und ungezwungen, in angenehmer Atmosphäre
mit andern blitzende Gedankenfunken austauschen
kann – ich glaube, bei neonworx ist dieser Ort.“
„Ich spielte schon seit längerem mit dem Gedanken,
Coworking auszuprobieren. Ge-coworkt wird ja stän-
dig. Aus jedem Gespräch lässt sich was Inspirierendes
„mitnehmen“. Ein Coworking Space bündelt das
noch mal, fasst es in einen konzentrierteren Rahmen.
„Das Projekt interessiert mich zum einen aus aktuel-
lem Anlass, da es zu Hause einfach an Platz und
Ruhe mangelt, zum anderen als Versuch an sich, bei
dem kreative Köpfe unter einem
Dach an unterschiedlichsten Pro-
jekten arbeiten und sich austau-
schen können. Die Erweiterung der
SLUB-Carrels auf diese Art und
Weise war eine fantastische Idee.“
Lag dieser Kontakt schon aus entwicklungsstrategi-
schen Gründen sehr nahe, schlugen angesichts unse-
rer stark besuchten Bibliothek rasch weitere, „hand-
feste“ Motive zu Buche. Die Kooperation mit einem
Coworking Space, so die Überlegung, könnte spe-
ziell den besonderen Run auf die geschützten Einzel-
arbeitsplätze (Carrels) und Gruppenarbeitsräume
der SLUB etwas mildern. Die Bibliothek verzeich-
nete 2010 bei insgesamt 2.175 Arbeitsplätzen über
zwei Millionen Besuche. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet das ein Wachstum um 11 %, gegenüber
dem Vorvorjahr um 16 %. An einzelnen Tagen kom-
men allein in die Zentralbibliothek zuweilen über
6.000 Besucher und selbst sonntags werden in Prü-
fungszeiten bis zu 4.000 Besuche gezählt. Die 43
Carrels werden an Interessierte, die in der Regel
nachweislich an einer Abschlussarbeit schreiben
müssen, mit Hilfe eines Online-Bewerbungsformu-
lars im Losverfahren vergeben. Auf jedes Carrel ent-
fallen aktuell etwa neun konkurrierende Bewerbun-
gen. In der Kooperation mit einem Coworking
Space sollten mithin nicht nur die prinzipiellen
Chancen des Coworking näher ausgelotet, sondern
dem ständigen Mangel an Carrels bzw. garantierten
Arbeitsplätzen ein wenig abgeholfen werden. Als
geeigneter Partner für ein Pilotprojekt empfahl sich
das Unternehmen neonworx (http://www.neon-
worx.de), das seinen Coworking Space Anfang 2011
in unmittelbarer Nähe der Zentralbibliothek der
SLUB, des TU-Campus und verschiedener Fraun-
hofer- und Max-Planck-Institute eröffnete.
Coworking mit neonworx
In einer ehemaligen Büroetage bieten die Gründer
auf 500 m² die eingangs beschriebene Mischung aus
Einzelplätzen und Gruppenräumen nebst Infra-
struktur an. Den Innenausbau gestalteten die ausge-
bildeten Produktdesigner weitgehend selbst. In den
weiß gestrichenen Räumen mit Designelementen in
signalorange sind moderne Technik und alte Sofas,
Carrels und Tischkicker unverwechselbar kombi-
niert. In einer Pilotprojektvereinbarung hat sich die
SLUB zunächst für die Dauer von sechs Monaten
den Anspruch gesichert, parallel bis zu 15 Benutzer
entsenden zu können. Wie bei den hauseigenen Car-
rels erhalten die Benutzer jeweils ein Zeitfenster von
drei Monaten. Sie sollten eine wissenschaftliche
Arbeit oder einen Projektantrag vorbereiten, der
ACHIM
BONTE
Das Team von neonworx
begrüßt die ersten SLUB-
Coworker.
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Sächsische Landesbibliothek – Staats- undUniversitätsbibliothek fördern und Exzel-lenz stärken
So lautete der von CDU und FDP am 10. Januar
2011 in den Landtag eingebrachte Antrag, der in
einer Plenardebatte am 20. Januar einstimmig gebil-
ligt worden ist. Die Regierungsfraktionen hatten
darin zunächst die Staatsregierung um eine Zwi-
schenbilanz zur Entwicklung der SLUB gebeten und
sie darüber hinaus aufgefordert, dem Landtag bis
zum 30. April eine Bewertung vorzulegen, welche
Rechts- und Organisationsform es der Bibliothek
ermöglichen würde, in „Zukunft flexibler auf die
Herausforderungen der Wissenslandschaft zu rea-
gieren und auf hohem Niveau einen Beitrag zur Stär-
kung des Forschungslandes Sachsen zu leisten“
(Drucksache 5/4654). 
Die Initiative von CDU und FDP zielt darauf ab,
Sachsens Staatsbibliothek auf Dauer in der Spitzen-
gruppe der deutschen Bibliotheken zu halten. In der
Debatte hoben Abgeordnete aller Fraktionen die
positive Entwicklung der SLUB in den letzten Jah-
ren hervor, die nicht zuletzt dem hohen Engage-
ment ihrer Beschäftigten zu danken sei. Sie betonten
zugleich die Notwendigkeit einer den Aufgaben der
SLUB angemessenen Ressourcenausstattung wie
auch flexibler Rahmenbedingungen, die für den
langfristigen Erfolg der Bibliothek unabdingbar
seien. Exzellenz gebe es nicht zum Nulltarif. 
Wissenschaftsministerin von Schorlemer bekräftigte
das Ziel der Staatsregierung, die SLUB auch künftig
finanziell gut auszustatten und dabei die Preisent-
wicklung bei Zeitschriften und Datenbanken zu
berücksichtigen. Trotz der Effizienzgewinne durch
die Integration sei der Abbau von über 120 Perso-
nalstellen seit 2002 ein für die Bibliothek schmerz-
hafter Prozess gewesen, bei dem zugleich das Durch-
schnittsalter der Beschäftigten auf rund 50 Jahre
gestiegen sei. Die Staatsregierung habe daher der
Bibliothek die Möglichkeit eröffnet, bis 2016 zwei
von drei frei werdenden Stellen neu zu besetzen.
Vollständig wiedergegeben sind alle Redebeiträge in
der Parlamentsdokumentation des Sächsischen
Landtages unter http://edas.landtag.sachsen.de/.
Sehr gute Zwischenbilanz 
15 Jahre nach ihrer Errichtung kann die SLUB auf
eine sehr gute Zwischenbilanz verweisen. Die Bib -
liothek rangiert inzwischen bei allen wichtigen
Kennziffern unter den top five der wissenschaftli-
chen Bibliotheken in Deutschland und hat in meh-
reren Geschäftsfeldern internationale Sichtbarkeit
erreicht. Sie zählt damit schon heute zu den am
stärksten strahlenden Leuchttürmen in der Kultur-
und Wissenslandschaft Sachsens.
So ist die SLUB zum Beispiel eine von vier Biblio-
theken im Kompetenznetzwerk Deutsche Digitale
Bibliothek, in dem insgesamt 13 große Bibliothe-
ken, Archive, Museen und Institutionen der Denk-
malpflege zusammengeschlossen sind. In der „Kom-
mission Zukunft der Informationsstruktur“ der
gemeinsamen Wissenschaftskonferenz des Bundes
und der Länder (GWK) arbeitet die SLUB als Part-
nerin aktiv mit. Aktuell betreut sie 15 laufende
Drittmittelprojekte (Retrodigitalisierung, Software-
entwicklung, Infrastrukturprojekte). Bundesweit
federführend ist die SLUB bei der Entwicklung des
sogenannten DFG-Viewer, einem Webdienst zur
Anzeige von Digitalisaten aus dezentralen Biblio-
theksrepositorien, und bei der Erarbeitung von
Metadatenformaten für Digitalisate. Geräte- und
softwaretechnisch wie konzeptionell ist die SLUB
auf dem Gebiet der Retrodigitalisierung eine der
führenden Kultureinrichtungen in Deutschland. 
Zukunft für die SLUB
Landtag beschließt einstimmig einen Antrag 
der Regierungsfraktionen
von MICHAEL GOLSCH, THOMAS BÜRGER und ACHIM BONTE
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erarbeitet wurde. Neben dem bis Ende 2010 unge-
bremst anhaltenden Personalabbau verursachten vor
allem kamerale Restriktionen gravierende Wettbe-
werbsnachteile gegenüber anderen deutschen Groß-
bibliotheken. Insbesondere die fehlende Flexibilität
zwischen Personal- und Sachetat setzt der Biblio-
thek zu enge Grenzen für konsequente Entscheidun-
gen nach Kosten- und Leistungskriterien. Da zudem
keine periodenübergreifenden Investitionsrücklagen
und Rückstellungen gebildet werden dürfen, ist
bereits ein mittelfristiges Investitionsmanagement
praktisch unmöglich. Schwer beeinträchtigt ist auch
der Ausbau von Leistungspartnerschaften durch
Beteiligungsmanagement. 
Die Finanzierungsstruktur der Bibliothek weist
erhebliche systemische Risiken auf. So stammten
2010 rund 25 % des Erwerbungsetats aus zeitlich
befristeten Sondermitteln. Die jährlichen Investitio-
nen (inklusive IT) bewegen sich zwischen 500.000
und 700.000 € und sind durchschnittlich zu 70 %
durch Sonderprogramme des Freistaates und des
Bundes finanziert. Ein langfristig orientiertes und
betriebswirtschaftlichen Grundsätzen folgendes 
Personal- und Finanzmanagement ist unter diesen
Rahmenbedingungen praktisch ebenso wenig mög-
lich, wie die entsprechende Entwicklung neuer
Sie produziert arbeitsteilig im Mehrschichtbetrieb
wöchentlich rund 450 online verfügbare Bücher
und Zeitschriftenbände (durchschnittlich 75.000
Scans) bzw. rund 1.000 grafische Medien (Fotos,
Karten, Zeichnungen). In der Europeana, der Euro-
päischen Digitalen Bibliothek, stellt sie gegenwärtig
den größten deutschen Einzelfonds.
Die SLUB setzt erfolgreich auf Knowhow-Transfer
durch Entwicklungspartnerschaften mit privatwirt-
schaftlichen Leistungsführern, darunter auch Start-
ups aus dem Umfeld der sächsischen Hochschulen.
Bundesweite Beachtung fand das von der SLUB 
im Rahmen einer Public Private Partnership (PPP)
mit Schweitzer Fachinformationen entwickelte
Dresdner Erwerbungsmodell, das den umfassenden
Einsatz von Approval-Plänen (kontinuierliche Lie-
ferungen nach abgestimmten Erwerbungsprofilen)
im Kontext mit automatisiertem Einspiel der Er -
werbungsdaten beinhaltet. Der aktuelle Geschäfts-
bericht für das Jahr 2010 belegt diese Leistungsent-
wicklung und die betriebswirtschaftliche Effizienz
des Hauses. 
Schwierige Rahmenbedingungen
Der erreichte Stand ist umso bemerkenswerter, als er
unter anerkannt widrigen Rahmenbedingungen
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Geschäftsfelder. Die SLUB benötigt daher generell
deutlich mehr unternehmerische Spielräume. 
Klare Unternehmensziele
Die digitale Revolution in der Wissensproduktion
und Vermittlung wird sich auch künftig mit sehr
hoher Dynamik fortsetzen und über den sich rasch
vollziehenden Medienwandel zu einer fortschreiten-
den Enträumlichung der Bibliotheksdienste führen.
Zur Deckung ihres Informationsbedarfs werden die
Nutzer folglich zunehmend weniger an bestimmte
Orte gebunden sein, sondern stattdessen „per Maus-
klick“ über das jeweils beste Angebot am Markt
abstimmen. Zugleich werden Bibliotheken in weiter
wachsendem Maß mit privatwirtschaftlich  orga -
nisierten Wissensanbietern konkurrieren und ko -
operieren, unter denen Google nur ein besonders
prominentes Beispiel ist. Die Folge ist ein zuneh-
mender Verdrängungswettbewerb auf dem Wissens-
und Informationsmarkt unter den Bibliotheken
selbst sowie zwischen Bibliotheken und externen
Anbietern. 
Durch den zielstrebigen Ausbau ihrer elektroni-
schen Dienste und die Entwicklung standortüber-
greifender Werkzeuge wie den Datenbankserver
DBoD (http://www.dbod.de) oder das Repository
Qucosa (http://www.qucosa.de) ist die SLUB auf
die beschriebene Situation prinzipiell gut vorberei-
tet und gestaltet diese mit. Zu den Geschäftsfeldern,
die im Dienst des sächsischen Hochschul- und Wis-
senschaftssystems in den nächsten Jahren bearbeitet
werden sollen, zählen unter anderem der systemati-
sche weitere Ausbau der Digitalen Sammlungen, der
Aufbau der dringend benötigten Langzeitarchivie-
rung für digitale Objekte und die Anreicherung der
traditionellen Suchmöglichkeiten durch Semantic
Web bzw. Open Linked Data. Die SLUB will sich
dauerhaft unter den besten deutschen wissenschaft-
lichen Bibliotheken behaupten und so ihre Koopera-
tions- und Drittmittelfähigkeit weiter verbessern.
Für Geschäftsroutinen verfolgt sie auch künftig eine
Strategie des konsequenten Outsourcing. Das gilt
für Erwerbungs- und Erschließungsaufgaben wie
auch für einfache Benutzerservices (z.B. Medien-
rückstellung, Kopier- und Scandienste). Um
Knowhow- und Leistungstransfer bedarfsorientiert




Die genannten Entwicklungsziele der SLUB sind für
den nachhaltigen Erfolg Sachsens als Bildungs- und
Wissenschaftsland essentiell. In besonderem Maße
gilt dies für die Technische Universität Dresden, die
derzeit den Status einer Exzellenzuniversität
anstrebt. Mit seinem Beschluss vom 20. Januar hat
der Sächsische Landtag das unmittelbare Interesse
des Freistaates unterstrichen, der SLUB die rechtli-
chen und organisatorischen Rahmenbedingungen
zu schaffen, die sie für die erfolgreiche Umsetzung
ihrer Unternehmensvision dringend benötigt.
Aline Fiedler, die kulturpolitische Sprecherin der
CDU-Landtagsfraktion und Mitinitiatorin des
Antrags von CDU und FDP, hatte in ihrem Schluss-
wort zur Landtagsdebatte noch einmal die Absicht
der Regierungsfraktionen betont, eine umfassende
Diskussion zur Zukunft der SLUB anzustoßen.
Inzwischen ist dieser Prozess bereits
vorangekommen. Unter dem Lem -
ma „Budgetierung SLUB“ erörtert
seit Jahresbeginn eine Arbeitgruppe
aus Vertretern des Wissenschafts-
und Finanzministeriums sowie der
SLUB die Möglichkeiten für eine
rasche Flexibilisierung der Rahmen-
bedingungen der Bibliothek. Die
Staatssekretäre beider Ministerien
begleiten den Prozess. Er wird in
der vom Landtag für Ende April er -
betenen Bewertung enden, welche
Organisations- und Rechtsform am
besten geeignet ist, die Entwick-
lungs perspektiven der SLUB wirk-
sam zu unterstützen. Über die  Er geb -
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rianten für Nintendo Wii-Spiele und hatten vorher
wie viele andere Jugendliche oft nachgefragt, wann
das Ausprobieren dieser Konsolenart in ihrer Bibo
möglich ist.
Ende November war es endlich so weit, in der
medien@age wurde in einem neuen Bereich die bis-
herige Computerspielstation wiedereröffnet, ausge-
stattet mit PCs, Konsolen und Bildschirmen für PS3
und Wii, mit einer gesicherten Fläche für die bewe-
gungs-intensiven Sportspiele und vielseitigem Zube-
hör wie Tischtennisschlägern, Lenkrädern, einem
Balance-Board und sogar einer Tanzmatte. Der
gesamte Bestand an PC- und Konsolenspielen fand
hier seinen neuen Standort. Im Gitterwandsystem
sind Zitate berühmter Zeitgenossen zum Thema
Spielen angebracht. 
Entsprechend dem Konzept der Jugendbibliothek,
alle ausleihbaren Medien auch in den eigenen Räum-
lichkeiten zur Nutzung anzubieten, ist die attraktive
GamesCorner ein neuer Magnet für die Zielgruppe.
Der Charakter der medien@age hat sich damit wie-
der ein Stück weiter in Richtung Erlebnis- und Auf-
enthaltsbibliothek entwickelt. Hier ist das Recher-
chieren oder Lernen vor Ort ebenso möglich wie ein
Treffen mit Freunden, gemeinsam Musik zu hören, zu
lesen und eben auch das Testen neuer Medienarten.
Im Vorfeld hat sich das Team konzeptionell intensiv
mit dem Für und Wider von Konsolenspielen ausein-
andergesetzt und sich umfassend mit Fachleuten
beraten.
Bestandsaufbau 
Seit den 80er Jahren bieten die Städtischen Bibliothe-
ken Dresden ihren Nutzern Brettspiele zum Verleih
an, seit den 90er Jahren Computerspiele. So wie sich
das Genre der Brettspiele stark erweitert hat – Wür-
felspiele, Quizspiele, Denkspiele, Geschicklichkeits-
Die Jugend spielt
Die neue GamesCorner in der medien@age Dresden
von MARTINA REINHOLD
Jetzt in die Kurve legen! Mehr nach links, dannin die Hocke gehen! Schneller, Achtung gleichkommt die Schanze... Pech gehabt, jetzt bin ich
dran! – Robert gibt seinem Freund Tipps für das vir-
tuelle Skifahren – dabei denkt man unwillkürlich an
den Sketch von Emil Steinberger, in dem er ebenfalls
versucht, seine Skischüler sicher den Hang hinunter
zu bringen. Andere Teenies kommen bald dazu und
feuern die beiden an, beteiligen sich nach und nach
auch am Spiel. Tom und Robert probieren ein- bis
zweimal die Woche, Skiweltmeister zu werden oder
beim Bowling, Handball oder Tischtennis in Best-
form zu agieren. Beide sind fasziniert von den Testva-
DATEN UND FAKTEN
FLÄCHE : 20 m2
BESTAND : 180 Spiele für Nintendo-Wii
100 Spiele für PS2
100 Spiele für PS3
600 Spiele für PC
ab 2011 Nintendo DS
ZIELBESTAND : je 750 CD-ROMs und Konsolen-
spiele, damit werden Computerspiele 5% des
Gesamtbestandes von 30.000 Medien ausmachen.
KOSTEN : circa 3.500 Euro
Die Montage der Konsolen, Bildschirme und Zubehör
erfolgte komplett in Eigenleistung.
AUSSTATTER : Gitterwandsystem von C. Portmann
ETAT : in der Aufbauphase des Bestandes
2009/2010 je 4.000 Euro
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spiele, Strategiespiele – hat sich auch das Genre der
PC-Spiele in den letzten zwanzig Jahren weiterent-
wickelt. Aus den analogen Ballspielen der ersten Jahre
sind heute dreidimensionale, komplexe Rollen- und
Strategiespiele geworden. Der Inhalt der Spiele ist oft
angelehnt an mythologische, literarische oder filmi-
sche Stoffe. Die Konsolenspiele bieten besonders für
das gemeinsame Spielen Vorteile und müssen nicht
installiert werden – für das Testen vor Ort und wech-
selnde Spielergruppen ganz entscheidend.
Wie bei allen Medienarten in der Bibliothek sind für
den Ankauf neben dem generellen Medienverhalten
Jugendlicher die Inhalte, Trends, Lerneffekte, Ästhe-
tik und die Altersfreigabe entscheidend. Besonderes
beim Einkauf von Computer- und Konsolenspielen
wird auf gewaltfreie Action, künstlerische Gestaltung,
Verknüpfung von Unterhaltung und Informationsver-
mittlung Wert gelegt. Neben den Empfehlungen der
ekz und des Lektorates finden Tipps in Fachmagazi-
nen, Richtlinien medienpädagogischer Verbände
(siehe Informationskasten auf der nächsten Seite) und
die Beratung mit einem Experten des  Jugendinfo -
services (Mitglied der USK) Berücksichtigung bei der
Kaufentscheidung. Wünsche von Jugendlichen wer-
den geprüft. Ratschläge von Fachverkäufern hinsicht-
lich Beliebtheit, Komplexität, Schwierigkeitsgrad und
Spieldauer sind wichtig für die Höhe der Staffelung.
So werden von der Jugendbibliothek von den auf dem
Markt vorhandenen Computer- und Konsolenspielen
immer die empfehlenswerten ausgesucht, damit kann
wie bei allen anderen Medienarten auch positiv auf
die Nutzer eingewirkt werden. Echte Medienkompe-
tenz entwickelt sich nur durch Nutzung und Ver-
gleich aller Medienarten. Vielfalt und Niveau des
Bestandsangebotes mit Trends im medialen Verhalten
Jugendlicher zu verbinden, ist deshalb seit Bestehen
der medien@age Programm.
„Der Mensch ist 
nur dort vollständig Mensch, 
wo er spielt.“ 
Friedrich Schiller
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INTERVIEW
Isman (20), langjähriger Nutzer der m@, hat den Nachmittag hier mit seiner
Freundin Jenny (17) verbracht.
Wie oft kommt ihr in die Jugendbibliothek?
JENNY: Als Kind war ich so zweimal in der Woche in meiner Bibo, diese hier
kenne ich erst durch meinen Freund. Wir kommen so aller 14 Tage her.
Womit beschäftigt ihr euch, was leiht ihr aus?
ISMAN: Ich lese immer noch gerne wie früher Gruselgeschichten, aber auch
Sachen, die wirklich passiert sind. Computerspiele habe ich oft ausgeliehen und
auch hier gespielt. Jetzt stöbere ich auch ab und zu bei den Partyrezepten, ich bin
fertig mit der Ausbildung als Hotelfachangestellter, da erwarten die Kumpels
auch mal was besonderes! 
JENNY: Ich nehme mir viele Zeitschriften mit. Für meine Berufsausbildung als
Drogistin habe ich gerade die Kosmetikbücher von Boris Entrup entdeckt, da gebe
ich auch meinen Freundinnen Tipps. Die Bibo hier ist ganz schön groß, aber echt
gemütlich, man findet immer was zum Rumschmökern. 
Ihr habt öfter die Wii-Spiele ausprobiert. Was gefällt euch daran?
JENNY (lacht): Ich habe Isman wirklich zu einem kleinen Tanzkurs überreden
können, wir haben mit „Just dance“ viel Spaß gehabt. Vielleicht machen wir dann
einen echten Kurs, wenn es nicht zu teuer ist. Man braucht Geschicklichkeit und
Rhythmusgefühl. Ich mag aber auch die Winterspiele mit Sonic oder Mario Cart.
Obwohl man sich konzentrieren muss, ist es ein tolles Gefühl, zu gewinnen.
ISMAN: Ich finde, einige Sportspiele sind total realistisch. Tischtennis zum
Beispiel. Beim Bowling muss man wirklich die Kugel wie in echt bewegen, sonst
kann man nicht abräumen. Wir spielen das auch bei Feten, eine Bowlingbahn
kostet leider ziemlich viel!
Habt ihr beide eine eigene Konsole zu Hause?
ISMAN: Ich habe die PS2, aber dafür gibt es kaum noch neue Spiele. Jenny hat
die Wii zu Hause, da können alle mitspielen, das ist viel besser.
Vielen Dank für das Gespräch.
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INTERNETSEITEN MIT NUTZUNGSANALYSEN 
UND SPIELEBEURTEILUNGEN
WWW.BITCOM.ORG 
(Bundesverband Informationswirtschaft und Telekommunikation)
WWW.BIU-ONLINE.DE 





Unterrichtsergänzende Projekte, die auch Bibliotheken anbieten können, sind zu
finden unter: 





„MACHEN SPIELE SÜCHTIG?“ 
Workshop zur Begutachtung von Spielen mit Fokus
auf Medienbindungs- und Suchtpotentialen, gemein-
same Entwicklung von Bewertungskriterien und
sinnvollem Zeitmanagment für Spiele aller Art, Tests
zu eigenen Nutzungsgewohnheiten verschiedener
Medienarten.
„SPIEL UM DEIN LEBEN“
Kritische Auseinandersetzung mit dem gleichnami-
gen Jugendbuch von Christian Lehmann, in dem sich
reale und virtuelle Welten vermischen. Kombiniert
mit Ausschnitten aus dem Film „Ben X“ und dem
Roman von Martin von Arndt „Ego shooter“, in dem
ein spielsüchtiger junger Mann die „Level“ seiner
eigenen Familiengeschichte in Rückblenden erlebt.
Gleichzeitig versucht er, den inneren Feind zu
bekämpfen. 
„Der Roman berührte mich auf eine ähnliche Weise
wie Salingers ‘Fänger im Roggen’, weil hier wie dort
ein Leben in letzten rastlosen, schlaflosen Tagen und
Nächten auf den Punkt gebracht wird. Der erste
paradigmatische, bahnbrechende Roman virtueller
Computerwelten.“ (Joachim Zelter)
„ALLES SPIELT – IRGENDWO, IRGENDWIE“ 
Umsetzung von Alltagssituationen in ein Brett- oder
Computerspiel, Nachspielen von virtuellen Spielen
als Gruppenaktion. Berücksichtigt werden 
Faszinationen des Spiels wie Interaktivität, Relation
von Machtausübung und Sozialverhalten, Balance
zwischen Frust und Spielfreude.
KONTAKT :  Die Mitarbeiter des Jugendinfoservice
stehen für Beratung und Workshops auch gern
anderen Bibliotheken zur Verfügung.
ANSPRECHPARTNER :  Herr Andreas Jähne
info@infoservice.de
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Begleitende Veranstaltungsangebote
Wahrscheinlich würden die meisten Berufskollegen
gern einen Artikel über die „Gefahren der zuneh-
menden Lesewut unter Jugendlichen“ schreiben.
Doch dafür gibt es leider keinen Anlass. Stattdessen
informieren wir uns über Nutzen und Gefahren von
Bildschirmspielen. Die betreffenden Studien und
Expertenmeinungen sind unterschiedlich bis gegen-
sätzlich, je nach Ansatzpunkt. In Kooperation mit
dem Jugendinfoservice bietet die medien@age
darum für Jugendliche, Eltern und Pädagogen einige
Veranstaltungen an, die sich mit Chancen und Risi-
ken dieser Medien beschäftigen (siehe Informations-
kasten).
Dass die GamesCorner bei den Jugendlichen super
ankommt, ist täglich zu sehen. Die Mitarbeiter be -
fragten im ersten Monat trotzdem viele junge Leute
nach ihren konkreten Eindrücken und ihrem Spiel-
verhalten. Drei Gruppen von Nutzern lassen sich
danach benennen: 
• Einzelspieler, die nur kurz ein Spiel antesten, um
das Ausleihen zu entscheiden. So zum Beispiel Chri-
stian (13), dessen Eltern getrennt leben. „Wenn ich
bei meinem Vater bin, spielen wir was zusammen, da
nimmt er sich mal Zeit für mich und es macht ihm
auch echt Spaß.“
• Grüppchen von drei bis fünf Mädchen oder Jun-
gen, wie Luise, Rim und Mina (10, 11 Jahre alt). Sie
verbringen eine halbe bis eine Stunde mit dem
Durchspielen einer Gamesart. „Zu Hause spielen
immer nur meine Brüder Autorennen, hier in der
Bibo können wir es auch mal ausprobieren. Boxen
würde ich nie in Wirklichkeit, aber Tischtennis spie-
len vielleicht. Auch die Pferdespiele sind cool.
Ansonsten hole ich mir Mangas und Gruselbücher.“
• Das Spiel zu zweit, bei dem die Vorentscheidung
für Partys getroffen wird oder das Spielen vor Ort
den Bibliotheksbesuch ergänzt bzw. die Wartezeit
für einen freien Internetplatz überbrückt. 
Tom und Robert haben inzwischen ihr Spiel been-
det. Ob sie ihre Konzentration und Reaktions-
schnelle verbessert haben, sozial kooperierten, krea-
tiv gedacht haben oder eine komplexe Strategie
entwickeln konnten? Auf jeden Fall haben sie sich
wohl gefühlt in ihrer Jugendbibliothek und werden
auch wieder kommen, wenn sie Medien oder Infor-
mationen für den Unterricht oder ein anderes
Hobby brauchen. Und was haben
sie für Pläne für die Winterferien?
Gemäß der Pointe des zu Anfang
erwähnten Sketches werden sie sich
in die Praxis begeben: „Und morgen
bitte noch einmal mit den Ski!“
„Das Spiel ist die höchste
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gemacht, die in ihrem Bestand befindlichen Werke
Stefan Heyms sowie alle verfügbaren Beiträge zur
Rezeption zu sammeln und differenziert zu erschlie-
ßen. Vor zwei Jahren begannen in der Stadtbiblio-
thek unter der Anleitung von Steffi Müller (der
damaligen stellvertretenden Direktorin) zwei Stu-
dentinnen, im Rahmen von Bibliothekspraktika
eine dauerhafte Sonderpräsentation der vorhande-
nen ausleihbaren Medien sowie eine Schauvitrine 
zu gestalten. Darüber hinaus verfassten sie eine 
Auswahlbibliografie in Form eines Faltblattes. Die
Grundlage der Online-Bibliographie war geschaf-
fen.
Stefan-Heym-Sammlung Chemnitz
Anfang des Jahres 2010 begann die Stadtbibliothek
Chemnitz in Zusammenarbeit mit der Chemnitzer
Universitätsbibliothek und unter Mitwirkung des
Programmbeirates der Internationalen Stefan-
Heym-Gesellschaft mit dem Aufbau eines Internet-
portals. Als geeignete technische Präsentationsform
wurde ein offenes Hypertext-System (Wiki)
gewählt. So kann die Datensammlung durch die
Mitwirkung der Öffentlichkeit ständig weiter wach-
sen und vervollständigt werden.
Die „Stefan-Heym-Sammlung“ enthält neben aus-
führlichen biografischen Daten eine Auflistung aller
in der Stadt- und der Universitätsbibliothek verfüg-
baren Buchtitel und gibt Auskunft über die Standor-
te von Titeln, die per Fernleihe aus anderen Biblio-
theken bestellt werden können. Sie informiert über
die vielfältige Sekundärliteratur, über alles, was über
den Schriftsteller in Zeitungen, Magazinen oder
Fachblätter geschrieben oder in der Wissenschaft zu
ihm geforscht wurde.
Einige Zeitschriftenaufsätze, Gespräche und Inter-
views sind direkt verlinkt und können auch als Voll-
text angezeigt werden. Parallel zur Erarbeitung der
Datenbank haben Stadtbibliothek und die Biblio-
thek der Technischen Universität finanzielle Mittel
eingesetzt, um ihren Stefan-Heym-Bestand zu kom-
Für viele Schriftsteller, die schon zu Lebzeitenals Klassiker gelten, werden Denkmale errich-tet oder öffentliche Gebäude nach ihnen
benannt. Ihre Bücher aber werden zunehmend weni-
ger gelesen. In Chemnitz wurde am 23. November
2010 eine neue Datenbank, die „Stefan-Heym-
Sammlung“, für das Internet frei geschaltet. Das
Web-Portal, ein Gemeinschaftsprojekt der Stadtbi-
bliothek und der Universitätsbibliothek Chemnitz,
soll die Beschäftigung mit Leben und Werk des
international renommierten Autors lebendig halten.
Der gebürtige Chemnitzer Stefan Heym (1913
– 2001) war ein couragierter Schriftsteller, der in
seinem Werk die Schlüsselthemen seines Jahrhun-
derts aufgriff, ohne sich von den jeweils Mächtigen
blenden zu lassen. Sein Werk zeigt ihn nicht nur als
großartigen Autor, sondern auch als aufrechten Bür-
ger, dessen Botschaft für die Nachwelt nicht an
Bedeutung verloren hat.
Die Stadtbibliothek Chemnitz sammelt und pflegt
das Schrifttum herausragender Persönlichkeiten der
Stadtgeschichte. So hat sie sich auch zur Aufgabe
Wie ehrt man einen Dichter?
Die Chemnitzer Bibliotheken veröffentlichen 
ein Informationsportal zu Stefan Heym
von UWE HASTREITER
In einer Schauvitrine werden die
vorhandenen ausleihbaren Medien
ausgestellt.
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plettieren. Im Jahr 2009 konnten beide Bibliotheken
gemeinsam über 30 Titel, zum Teil auch antiqua-
risch erwerben. Die Stadtbibliothek setzte ihren
Schwerpunkt auf die verfügbaren belletristischen
Werke und die Universitätsbibliothek legte den
Fokus auf wissenschaftliche Sekundärliteratur.
Im Rahmen einer festlichen Veranstaltung wurde
das Internet-Portal der Stefan-Heym-Sammlung am
23. November 2010 frei geschaltet. Zur Eröffnung
begeisterten Schüler des Karl-Schmidt-Rottluff-
Gymnasiums, das Gymnasium, an dem Stefan Heym
selbst Schüler war, die anwesenden Besucher mit
einem anspruchsvollen musikalisch-literarischen
Programm. Die Preisträger des in diesem Jahr zum
zweiten Mal an der Bildungseinrichtung ausgetrage-
nen „Stefan-Heym-Wettbewerbs für Junge Litera-
tur“ lasen zur Veranstaltung selbst verfasste Texte.
Die Stefan Heym-Sammlung ist über die Homepage
der Stadtbibliothek Chemnitz www.stadtbibliothek-
chemnitz.de/heym erreichbar und soll fortan breiter
bekannt gemacht werden. In der bibliothekspädago-
gischen Arbeit wird auf die Möglichkeiten und
Funktionalität der Datenbank verwiesen. Ein spe-
zielles Führungsangebot zur Heym-Datenbank mit
Recherübung für Schulklassen ist in Vorbereitung.
Chemnitz ehrt Stefan Heym
„Nein, schön war Chemnitz nie, und was ihm dort
geschehen ist und seinem Vater und seiner Mutter,
macht ihm den Ort nicht sympathischer; aber wie-
der sehen möchte er die Stadt schon.“ Stefan Heym,
Nachruf
In seinem Buch Nachruf beschreibt Heym, wie er als
amerikanischer Sergant nach Deutschland in das
zerstörte Chemnitz kam. Das Verhältnis Stefan
Heyms zu seiner Geburtsstadt und das der Chem-
nitzer zu ihrem berühmten Dichter war nicht ganz
frei von Problemen. Der Schüler Helmut Flieg,
Sohn eines jüdischen Kaufmanns, protestierte in
einem Gedicht gegen den deutschen Militarismus.
Die Relegation vom Gymnasium und ab 1933 natio-
nalsozialistische Repressalien waren die Folgen. Ste-
fan Heym musste seine Geburtsstadt verlassen und
später aus Deutschland emigrieren. Als Stefan Heym
seine Kandidatur als Parteiloser auf der offenen Liste
der PDS bekannt gibt und über den Gewinn eines
Direktmandates in den 13. Deutschen Bundestag
einzieht, sieht sich der Autor zahlreichen diffamie-
renden Anwürfen und Verunglimpfungen ausge-
setzt. Auch in Chemnitz scheitert die von einer Bür-
gerinitiative angeregte Ehrenbürgerschaft an der
zögerlichen Haltung des Stadtrates. Doch spätestens
mit der Übertragung der Ehrenbürgerwürde am 
2. Oktober 2001 an Stefan Heym haben sich Ge -
burtsstadt und Dichter versöhnt.
Internationaler Stefan-Heym-Preis 
und Internationale Stefan-Heym-Gesellschaft
In Erinnerung an ihren Ehrenbürger verleiht die
Stadt Chemnitz seit 2008 alle drei Jahre den Inter-
nationalen Stefan-Heym-Preis. Mit ihm werden zeit-
kritische Autoren gewürdigt. Erster Preisträger der
mit 40.000 Euro dotierten Auszeichnung wurde der
israelische Schriftsteller Amos Oz. 2011 erhält der
Schriftsteller und Publizist Bora Ćosić die Auszeich-
nung. Ćosić, 1932 in Zagreb geboren, lebte bis zu
seiner Emigration 55 Jahre in Belgrad und seit 1992
im deutschen Exil in Berlin sowie in Rovinj (Kroa-
tien). Die Preisverleihung findet im April 2011 in
Chemnitz statt.
Die am 18. April 2009 in Chemnitz gegründete
Internationale Stefan-Heym-Gesellschaft widmet
sich dem literarischen Erbe des Schriftstellers, för-
dert Studium und Verbreitung seines Werkes und
nimmt sich der Pflege des publizistischen Nachlasses
an. Darüber hinaus organisiert die Gesellschaft
Lesungen, Vorträge, Ausstellungen, wissenschaftli-
che Kolloquien, betätigt sich als Herausgeber von
Publikationen und engagiert sich beim Aufbau und
der Pflege internationaler Beziehungen.
Vom 1. bis 3. Juli 2011 wird die Internationale Ste-
fan-Heym-Gesellschaft in Kooperation mit dem
Kulturbüro der Stadt Chemnitz eine Stefan-Heym-
Konferenz veranstalten, auf der neueste Forschungs-
ergebnisse diskutiert werden. Im
Anschluss ist die Einrichtung der
Veranstaltungsreihe „Heym-Ge -
spräche“ geplant. Weitere Informa-





Das Porträt Stefan Heyms




BIS 01_11_Endfassung  01.03.11  10:37  Seite 17
18 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 1
Nachlass 297: 
Sammlung Wustmann
Ein bedeutender Zugang der UB Leipzig
von THOMAS FUCHS
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Die Geschichte Leipzigs vom 18. bis in dieerste Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde inhohem Maße von einer spezifischen bürgerli-
chen Sozialschicht geprägt, die sich zum einen aus
den wirtschaftlich erfolgreichen Kaufmannsfamili-
en, zum anderen aus den kulturell-wissenschaftli-
chen Eliten der Stadt rekrutierte. 2010 erhielt die
UB Leipzig als Dauerleihgabe von Frau Elke Wust-
mann in Duisburg die Sammlungen der Familie
Wustmann. Sie setzt sich aus Erinnerungsstücken
und Papieren von Mitgliedern der Familie Wust-
mann mit den verwandten Familien Sachsse, Seydel,
Baumann, Grabau und Ludwig zusammen. Sie stell-
ten immer wieder Professoren an der Leipziger 
Universität oder waren als Musiker, bildende Künst-
ler, Gymnasiallehrer, Bibliothekare und Schriftstel-
ler wichtige Exponenten des Leipziger kulturellen
Lebens. 
Der Bestand geht wahrscheinlich auf die Sammeltä-
tigkeit von Gustav Moritz Wustmann und seinem
Sohn Rudolf Wustmann zurück. Gustav Wustmann
(1844 –1910) war seit 1881 Direktor der Leipziger
Stadtbibliothek und des Ratsarchivs, Rudolf Wust-
mann (1872 –1916) Professor für Musikgeschichte
und Musikschriftsteller. Innerhalb der Familie Wust-
mann wurde die Sammlung im Laufe des 20. Jahr-
hunderts weiter ergänzt, insbesondere durch Stücke
aus den Familien des Leipziger Musikwissenschaft-
lers und Professors Hugo Martin Seydel (1871
–1934), des Gymnasiallehrers Andreas Hermann
Grabau (1837 –1922), des Leipziger Professors der
Naturgeschichte Christian Friedrich Ludwig (1751
–1823) und des Leipziger Professors der Agricultur-
chemie Robert Sachsse (1840 –1895).
Sammlung Wustmann: Inhalt und Bedeutung
Die Sammlung Wustmann besteht aus mehreren
Teilbeständen:
• eine familiengeschichtliche Sammlung mit Briefen
und einer Vielzahl sonstiger Lebensdokumente,
• eine Bibliothek mit rund 1.200 Bänden des 18. bis
20. Jahrhunderts,
• eine Sammlung mit 165 Silhouetten des 18. und
19. Jahrhunderts,
• eine Münzsammlung mit rund 350 Münzen,
• eine graphischen Sammlung mit rund 360 Druk-
ken und Handzeichnungen,
• 132 Notendrucke sowie einige Notenhandschrif-
ten vom späten 18. bis zum frühen 20. Jahrhundert.
Aus einer Reihe von Gründen ist die Sammlung
bedeutend. Sie enthält Briefe, Vorlesungsmitschrif-
ten und sonstige aus dem akademischen Leben Leip-
zigs herrührende Dokumente, darunter Briefe von
Theodor Fechner und Karl Lamprecht. In den
Papieren Gustav Wustmanns sind Korrespondenzen
aus seiner Tätigkeit als Direktor der Leipziger Stadt-
bibliothek erhalten. Diese Papiere sind umso wichti-
ger, als die Registratur der Stadtbibliothek im Zwei-
ten Weltkrieg vernichtet wurde. Über Andreas
Hermann Grabau und Rudolf Wustmann gelangte
eine Vielzahl von Zeugnissen zur Musikgeschichte
Leipzigs im 19. Jahrhundert in die Sammlung. Hier
seien nur Notenautographen und Briefe des Kom-
ponisten Carl Reinecke und Korrespondenzen der
Gewandhausdirektoren Karl Straube und Arthur
Nikisch erwähnt. 
Der besondere Reiz der Sammlung liegt nicht nur in
der Dokumentation des akademischen und künstle-
rischen Lebens Leipziger Bürgerfamilien, sondern
auch in einer Fülle von Stücken, die das private
Leben der Familien berühren. Solche „privaten“
Texte, gerade auch von Frauen und Kindern, gehör-
ten in der Vergangenheit nicht zu den sammlungs-
würdigen Objekten von Archiven und Bibliotheken
und sind entsprechend selten überliefert. Erhalten
sind Kochrezepte des 18. und 19. Jahrhunderts,
Stammbücher und Notenalben, in Kupferstich
gedruckte Würfelspiele der Zeit um 1800, gedruck-
tes Casualschrifttum zu Anlässen wie Hochzeiten,
Geburtstagen und Todesfällen, handschriftliche und
gedruckte Gedichte, gedruckte und kolorierte Stick-
vorlagen sowie vieles andere mehr.
Die graphische Sammlung schließlich enthält neben
einer Vielzahl von gedruckten Illustrationen Hand-
zeichnungen und Skizzenbücher von Georg Zacha-
riae, Andreas Hermann Grabau und Adam Friedrich
Oeser.
Die Sammlungen der Familie Wustmann sind wahr-
scheinlich die letzte erhaltene bedeutende Samm-
lung einer Leipziger Bürgerfamilie. Durch Ihre
Übergabe an die Universitätsbibliothek konnte die-
ser Bestand für die wissenschaftliche Forschung
erhalten werden. Mit der Inventari-
sierung und Erschließung der teil-
weise ungeordneten Sammlung  wur -
de noch 2010 begonnen. Ein Kata-
log wird auf Wunsch der Deposital-
geberin 2014 im Druck erscheinen. 
THOMAS
FUCHS
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schlossen, so dass alle Manuskripte als Volltexte auf
der Internet-Seite der SLUB abrufbar sind. Eine
Feinstrukturierung der Digitalisate mit Hilfe der in
Leipzig bei der Tiefenerschließung gewonnenen
Daten wird in einer späteren Phase des Projekts vor-
genommen werden. Nach nun fast dreijähriger Lauf-
zeit des Leipziger Projektteils ist es an der Zeit, eini-
ge Ergebnisse der bisherigen Erschließungsarbeit
kurz vorzustellen.
Der zu beschreibende Bestand umfasst 165 Hand-
schriften (darunter 17 Fragmente und 25 Stücke
archivalischen Charakters) in deutscher oder nieder-
ländischer Sprache aus der Zeit bis circa 1520. Der
überwiegende Teil der Handschriften stammt aus
dem 15. Jahrhundert. Im Vergleich mit Handschrif-
tensammlungen anderer Bibliotheken fällt bei dem
Dresdner Bestand der hohe Anteil von Codices mit
poetisch-literarischen Texten auf. In relativ großer
Zahl vertreten sind auch Werke mit historischem
und juristischem Inhalt sowie Zeugnisse aus dem
Bereich der Fachliteratur (Medizin, Naturkunde,
Astrologie, Alchemie u.a.). Gegenüber diesen in der
Regel für Laien bestimmten Handschriften ist der
Anteil der wohl zumeist aus Besitz von Frauenklö-
stern stammenden Handschriften mit Gebets- und
Andachtsliteratur und sonstigen geistlichen Texten
weit kleiner als bei vergleichbaren anderen deut-
schen Handschriftensammlungen. 
Die wissenschaftliche Erschließung der Dresdner
Codices erfolgt nach den als international vorbild-
lich geltenden DFG-Richtlinien zur Handschriften-
katalogisierung. Möglichst detailliert werden bei
Seit April 2008 werden im Rahmen eines vonder Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)ge förderten Kooperationsprojekts der SLUB
Dresden und der UB Leipzig am Leipziger Hand-
schriftenzentrum die Dresdner deutsch- und nieder-
ländischsprachigen mittelalterlichen Handschriften
wissenschaftlich erschlossen (vgl. die Projektvorstel-
lung in BIS Nr. 2, 2008, S. 116 –119). Die parallel
dazu in Dresden durchgeführte vollständige Digita-




Wissenschaftliche Erschließung von Handschriften 
der SLUB Dresden am Leipziger Handschriftenzentrum
von WERNER HOFFMANN
// 1 // Fragment der mittelhoch-
deutschen Versdichtung 
‚Der König im Bad‘, 
Österreich, Mitte 14. Jh.
(Mscr.Dresd.App.186,7, Bl. 1r). 
Braunfärbung durch Reagenzien,
mit denen man im 19. Jahrhundert
versuchte, den Text besser lesbar
zu machen.
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jeder Handschrift Kodikologie, Entstehungs- und
Besitzgeschichte und Inhalt erfasst. Die Beschrei-
bungen werden mit Hilfe der Datenbanksoftware
Manuscriptum XML erstellt und zeitnah im Inter-
net bei Manuscripta Mediaevalia (http://www.
manuscripta-mediaevalia.de) publiziert. Zum Ab -
schluss des Projekts 2015 ist außerdem die Veröf-
fentlichung in Form eines gedruckten Katalogs
geplant.
Die Erschließung führt Dr. Werner Hoffmann als
wissenschaftlicher Mitarbeiter durch, den Anita
Schorcht als wissenschaftliche Hilfskraft für die
Wasserzeichenanalyse und für die Eingabe der Er -
schließungsdaten unterstützt. Bislang liegen voll-
ständige Beschreibungen von etwas mehr als 60
Handschriften vor. Den Schwerpunkt der bisherigen
Beschreibungstätigkeit bildeten zum einen Hand-
schriften mit „weltlicher“ Literatur in Vers und
Prosa, zum andern Codices mit Texten aus dem
Bereich der geistlichen Prosa und der Andachts- und
Gebetbuchliteratur. Die Manuskripte mit Rechts-
texten und Fachprosa sollen erst in einer späteren
Projektphase bearbeitet werden.
Mittelhochdeutsche Fragmente
Ein Großteil der Überlieferung mittelhochdeut-
scher Verstexte des 12. –14. Jahrhunderts besteht aus
Handschriftenfragmenten, d. h. Bruchstücken ehe-
mals vollständiger Handschriften, die in späterer
Zeit für Bucheinbände makuliert wurden (als Spie-
gel, Falzverstärkung, Einbanddecke etc.). Auch der
Bestand der Dresdner SLUB enthält eine Anzahl
von mittelalterlichen deutschen Fragmenten, darun-
ter Bruchstücke von nicht weniger als sechs verschie-
denen Handschriften des „Passional“, eines im spä-
ten 13. Jahrhundert im Umkreis des Deutschen
Ordens entstandenen umfangreichen Verslegendars.
Manche der deutschen Fragmente in Dresden sind
in der einschlägigen Forschung bereits bekannt
gewesen, einige konnten dagegen im Rahmen der
Neukatalogisierung erstmals näher identifiziert wer-
den. 
Fragment des „König im Bad“
Die wohl wichtigste Neuidentifizierung betrifft ein
Pergamentdoppelblatt, das unter der Signatur
Mscr.Dresd.App.186,7 aufbewahrt wird (vgl. Abb.
1). Im alten Handschriftenkatalog der Bibliothek
wird sein Inhalt nur sehr summarisch mit „mhd.
Lehrgedicht“ umschrieben. Eine genauere Untersu-
chung ergab nun, dass das Doppelblatt, das nach sei-
ner Makulierung als Umschlag für ein Lehnbuch aus
Penig (nördl. von Chemnitz) aus dem Jahr 1533
diente, die mittelhochdeutsche Reimpaardichtung
„Der König im Bad“ überliefert. Das auch unter
dem Titel „Der nackte König“ bekannte und wohl
noch im 13. Jahrhundert entstandene Werk erzählt
von der Demütigung eines Königs, der die Nennung
des Magnificat-Verses „Deposuit potentes et exalta-
vit humiles“ („Er stürzt die Mächtigen vom Thron
und erhöht die Demütigen“; Lc. 1,52) in seinem
Reich verboten hatte: Als der König sich eines Tages
im Badehaus befindet, nimmt ein Engel seine
Gestalt an; der König selber wird als Narr verspottet
und nackt auf die Straße gejagt. Weder seine Frau
noch seine Ratgeber erkennen ihn. Am Ende klärt
der Engel ihn auf, er bereut seine Hoffart und macht
sein Erlebnis öffentlich bekannt. 
// 2 // Autograph Michel Beheims, 
Ostschwaben/Nordbayern, um 1450
(Mscr.Dresd.M.180, Bl. 106v-107r).
BIS 01_11_Endfassung  01.03.11  10:37  Seite 21
22 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 1
zeichnung von Liedern des Michel Beheim bietet
Mscr.Dresd.M.180 (vgl. Abb. 2). Die Handschrift
besteht aus zwei ursprünglich eigenständigen Faszi-
keln, die erst nachträglich zusammengebunden wor-
den sind. Faszikel 1 ist auf die Jahre 1451 und 1452
datiert und enthält eine bunte Sammlung von kate-
chetischen Texten, Legenden und Gebeten, die wohl
für den Gebrauch von Laien bestimmt war. Faszi-
kel 2 dürfte, wie sich aus dem Wasserzeichenbefund
ergibt, ungefähr zur selben Zeit, jedenfalls in der
ersten Hälfte der 50er Jahre, entstanden sein.
Ursprünglich bestand der Inhalt dieses Teils nur aus
Liedern Michel Beheims. Die insgesamt 10 Lieder
sind in vier Gruppen unterteilt, denen jeweils die
zugehörige Melodie vorangestellt ist. Nach jeder
Gruppe sind Blätter freigelassen worden, offenbar
für Nachträge von weiteren Beheim-Strophen. Die
leeren Blätter wurden jedoch nicht mit Beheim-
Gedichten gefüllt, vielmehr trugen spätere Benut-
zer/Besitzer im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts
Texte ein, die keinen inhaltlichen Bezug zu diesen
hatten, hauptsächlich Heiligenlegenden, aber auch
einen Augensegen und eine Wundbeschwörung. Da
die Nachträge von der Forschung nicht als solche
erkannt wurden und einer der Nachträge nach 1475
entstanden sein muss, setzte man die Entstehungs-
zeit der Aufzeichnung der Beheim-Lieder ebenfalls
in das letzte Viertel des 15. Jahrhunderts, datierte sie
Das aus der Lagenmitte stammende und einen
zusammenhängenden Text bietende Dresdner Dop-
pelblatt überliefert die ca. 360 Verse umfassende
Dichtung fast vollständig. Zweifellos handelt es sich
um den Rest einer größeren Sammelhandschrift, die
zahlreiche weitere kürzere Verserzählungen enthalten
haben dürfte. Spuren von zwei Texten, die in der
Handschrift vor und nach dem „König im Bad“ stan-
den, finden sich in Form von Abklatschen an den
oberen Rändern des Doppelblatts; leider sind die
erhaltenen Versreste von zu geringem Umfang, um sie
identifizieren zu können. Aufgrund von Sprache und
Schriftcharakter dürfte die Handschrift um die Mitte
des 14. Jahrhunderts im bairisch-österreichischen
Sprachraum entstanden sein. Sie gehört damit zu den
ältesten Textzeugen des „König im Bad“. Älter sind
nur noch drei in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts in Böhmen entstandene Sammelhandschriften,
mit denen die in dem neuen Dresdner Fragment
überlieferte Fassung auch am engsten verwandt ist. 
Autornahe Abschriften und Autographen
Vielfach sind mittelhochdeutsche Texte außer in
Fragmenten nur noch in viel später (manchmal meh-
rere Jahrhunderte nach Abfassung der Werke) ent-
standenen Abschriften überliefert. Erst für das 15.
Jahrhundert beginnen die Fälle häufiger zu werden,
in denen zeitlich und räumlich dem Original nahe
stehende oder gar von dem jeweiligen Autor selbst
stammende Abschriften erhalten sind. Der Dresdner
Bestand bietet mehrere Beispiele für solche autorna-
hen oder autographen Handschriften. Es versteht
sich, dass bei diesen Überlieferungszeugnissen eine
exakte Datierung mit Hilfe der Wasserzeichen von
besonderer Bedeutung ist: So überliefert Mscr.
Dresd.P.216 einen Bericht von der Reise des Würz-
burger Kanonikers Ulrich Brunner ins Heilige Land,
die von März bis November 1470 dauerte; aufgrund
der Wasserzeichen (Vergleichsbeispiele alle aus dem
Jahr 1470) muss die Dresdner Handschrift unmit-
telbar nach Abschluss der Reise geschrieben worden
sein. Denkbar ist, dass Verfasser und Schreiber ein
und dieselbe Person sind, dass es sich bei der Hand-
schrift also um ein Autograph handelt. 
Mscr.Dresd.M.50 enthält ausschließlich Werke des
bekannten Nürnberger Dichters Hans Rosenplüt
und seines Umkreises. Durch die Wasserzeichenun-
tersuchung kann die Entstehungszeit der Hand-
schrift auf die Jahre 1460 –62 eingegrenzt werden.
Da Rosenplüt letztmalig 1460 urkundlich belegt ist,
entstand die Sammlung wohl kurz nach seinem Tod. 
Gesicherte Autographen mit expliziten Datierun-
gen, die jeweils durch die Wasserzeichenanalyse
bestätigt werden können, liegen vor in Mscr.Dresd.
M.182 (Erhart Groß, „Laiendoctrinal“, Nürnberg
1443) und Mscr.Dresd.M.279 (Augustin von Ham-
merstetten „Histori vom Hirs“, Torgau 1496). 
Ältestes Autograph der Lieder Michel Beheims
Eine bemerkenswerte, von der Forschung noch
kaum zur Kenntnis genommene autographe Auf-
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also um mehrere Jahrzehnte zu spät. Die Dichtungen
Beheims wurden von insgesamt drei Schreibern auf-
gezeichnet. Wie anhand eines Schrift- und Sprach-
vergleichs nachgewiesen werden kann, war einer die-
ser Schreiber der Liedautor Michel Beheim selbst.
Die bekannten von Beheim selbst geschriebenen
oder von ihm in Auftrag gegebenen umfangreichen
Sammlungen seiner Lieder setzen erst in den späten
1450er Jahren ein. Die um oder kurz nach 1450 zu
datierende kleine Dresdner Sammlung ist somit
höchstwahrscheinlich die älteste Beheim-Hand-
schrift. Dies wird noch bestätigt durch die Feststel-
lung, dass die Sprache der von Beheim selbst aufge-
zeichneten Lieder genau der ältesten Schreibvariante
der bekannten Autographe Beheims entspricht.
Ein Kompendium mittelniederländischer 
Gebetbuchliteratur
Die mittelniederländische Literatur ist im Dresdner
Bestand vor allem durch eine Reihe von zum Teil
reich illuminierten Gebet- und Stundenbüchern ver-
treten. Die größte Gruppe niederländischer Hand-
schriften wurde 1864 von einem bisher noch nicht
identifizierten „Friedrich Wehle in Strehle“ erwor-
ben. Das hier vorzustellende Gebetbuch mit der
Signatur Mscr.Dresd.M.291 (vgl. Abb. 3) gehörte
dagegen bereits vor 1755 zur Kurfürstlichen 
Bibliothek. 
Die kleinformatige, rund 350 Blätter umfassende
Handschrift wurde laut Kolophon im Benediktiner -
innenkloster Selwerd (Siloë) bei Groningen von der
Nonne Ghese ten Broeke im Auftrag einer Schwe-
ster Anne Tyddinghes geschrieben. Aufgrund von
Wasserzeichenbefund und kunsthistorischer Einord-
nung des Buchschmucks ist als Entstehungszeit das
3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts anzunehmen. Der
reiche Buchschmuck der Handschrift besteht aus
145 Fleuronné-Initialen, drei qualitätvollen Ziersei-
ten in Deckfarbenmalerei sowie drei eingeklebten
kolorierten Kupferstichen. In dem Benediktinerin-
nenkloster Selwerd, das zur Reformkongregation
von Bursfelde gehörte, gab es, wie aus historischen
Nachrichten und einigen erhaltenen Bänden be -
kannt ist, von den 60er Jahren des 15. bis zum
Beginn des 16. Jahrhunderts eine kontinuierliche
Produktion von illuminierten Handschriften. Es
handelte sich dabei entweder um liturgische Hand-
schriften in Latein oder um Stundenbücher in nie-
derländischer Sprache, die gegen Bezahlung für
Dritte angefertigt wurden. Das Dresdner Gebet-
buch läßt sich aufgrund seines Fleuronné-Stils recht
gut in die Spätphase der Selwerder Buchproduktion
vom Beginn des 16. Jahrhunderts einordnen.
Beachtung fand die Selwerder Gebetbuchhand-
schrift bislang fast ausschließlich wegen ihrer Illumi-
nierung. Die in ihr enthaltenen Texte stießen dage-
gen kaum auf Interesse, was vor allem daran liegt,
dass die bisher vorliegenden Beschreibungen nur
einen Bruchteil des Inhalts erfassten. Die detaillierte
Inhaltserschließung ergab, dass die Handschrift
mehr als 200 niederländische Gebete und  Gebets -
zyklen enthält. Bemerkenswert ist – neben der gro-
ßen Zahl von Texteinheiten – vor allem die konse-
quent eingehaltene thematische Ordnung: Die
Handschrift beginnt mit einer umfangreichen
Sammlung von Gebeten, die nach dem Kirchenjahr
geordnet sind; danach folgen größere Teile mit 
1)  Eucharistie-, Mess- und Passionsgebeten, 2) Marien-
und 3) Heiligengebeten. Den Abschluss der Hand-
schrift bilden zwei erzählende Texte zur Passion
Christi. Insgesamt bietet der Band einen repräsenta-
tiven Querschnitt durch alle Bereiche des mittelnie-
derländischen Ge betbuchschrifttums. 
In der Beschreibung werden zu jedem Text – soweit
vorhanden – Parallelüberlieferungen, lateinische
 Quel len, Editionen und Forschungsliteratur nachge-
wiesen. Die Kombination von detaillierter inhaltli-
cher Erschließung mit digitalen Abbildungen der
Handschrift ergibt quasi eine kommentierte Ausga-
be. An gesichts der Tatsache, dass Gebetbücher zwar
eine wich tige Quelle für die mittelalterliche Fröm-
migkeits- und Mentalitätsgeschich-
te darstellen, aber bisher noch kaum
editorisch er schlossen sind, dürfte
diese wohl von einigem Nutzen für
die einschlägige Forschung sein.
WERNER
HOFFMANN
// 3 // Niederländisches
Gebetbuch, Benediktiner -
innenkloster Selwerd
(Siloë) bei Groningen, 





mit der Darstellung der
Geburt Christi.
Rechts: Zierseite mit dem
Beginn der Gebete zum
Weihnachtsfest.
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zu lesen und deren Buchstabenformen zeitlich und
regional einzuordnen, wenn die dialektale Prägung
deutscher Texte nicht mehr präzise bestimmt, der
Buchschmuck nicht mehr sachkundig eingeordnet
oder der kodikologische Überlieferungskontext von
Schriftzeugnissen nicht mehr zum Sprechen ge -
bracht werden kann, fehlt nicht nur die Kompetenz,
vorliegende Forschungsthesen an den Originalen zu
überprüfen und gegebenenfalls zu korrigieren, son-
dern können vor allem neue Quellen der Wissen-
schaft nicht mehr zugänglich gemacht werden.
Eine Fortbildungsinitiative
Dies ist vor allem auch für die großen Altbestandsbi-
bliotheken eine Bedrohung, die auf einschlägig aus-
gebildete Wissenschaftler angewiesen sind, und
zwar sowohl als Nutzer wie auch als Sammlungsbe-
treuer. Daher hat die Universitätsbibliothek Leipzig
sofort mit großem Interesse reagiert, als im Jahr
Das Mittelalter ist unvermindert „in“, undalles, was die Kultur der Ritter, Mönche undfrühen Stadtbürger lebendig veranschaulicht,
kann auf breites Interesse rechnen. Doch während
das Publikum zu Turnierhappenings auf Burgen
strömt, in Scharen über Mittelalterjahrmärkte fla-
niert und die großen Mittelalterausstellungen
immer neue Besucherrekorde vermelden, ist an den
deutschen Universitäten seit Jahren ein besorgniser-
regender Trend feststellbar: Die Ausbildung im
Umgang mit den schriftlichen Originalzeugnissen
aus dem Mittelalter und der frühen Neuzeit ist bun-
desweit rückläufig. Dieser Trend hat sich in Zusam-
menhang mit der Einführung der Bachelor-/Master-
studiengänge noch verstärkt. Lehrstühle für die
Historischen Hilfswissenschaften oder für Mittella-
tein wurden auf breiter Front gestrichen.
Wenn aber der wissenschaftliche Nachwuchs nicht
mehr geschult ist, alte (meist lateinische) Schriften
Handschriftenkunde für den
wissenschaftlichen Nachwuchs
Erster Alfried Krupp-Sommerkurs für Handschriftenkultur 
an der Universitätsbibliothek Leipzig
von CHRISTOPH MACKERT
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2007 Professor Ursula Kundert, die Nachwuchsbe-
auftragte des bedeutenden Mediävistenverbands,
anfragte, ob man sich am Handschriftenzentrum der
UBL vorstellen könne, gemeinsam einen summer-
schoolartigen Einführungskurs in die Handschrif-
tenkunde zu organisieren.
Von der Idee bis zur Realisierung sind nunmehr
nahezu vier Jahre vergangen. Grund war nicht der
Aufwand der vorbereitenden Planungen, die noch
2007 abgeschlossen worden waren. Auch eine Reihe
renommierter Wissenschaftler aus Universitäten,
Akademien und Bibliotheken Deutschlands und der
Schweiz hatte sich schnell als Dozentinnen und
Dozenten gewinnen lassen. Schwierigkeiten bereite-
te vielmehr die Suche nach einem Geldgeber, der
den Sommerkurs finanziell fördern konnte.
Zum Konzept des Leipziger Handschriftenkurses
gehörte es nämlich, dass keine finanzielle Barriere
für die Teilnahme errichtet werden sollte, sondern
vielmehr allein Begabung und Interesse als Zugangs-
kriterien vorgesehen waren. Das heißt, dass die
Fahrt- und Unterkunftskosten nicht nur der Dozie-
renden, sondern auch der Studierenden vollständig
übernommen werden, damit nicht Vermögen und
soziale Herkunft darüber entscheiden, wer einen sol-
chen Kurs besuchen kann.
Großzügige Förderung durch die Krupp-Stiftung
2010 gelang es der UB Leipzig, die Alfried Krupp
von Bohlen und Halbach-Stiftung mit einem Kon-
zept zu überzeugen, bei dem der mittelalterbezogene
Handschriftenkurs in einen Ablauf von insgesamt
fünf Leipziger Sommerkursen zur Handschriftenkul-
tur integriert ist und sich auch der neuzeitlichen
sowie der antiken und der orientalischen Buchkultur
widmen werden. Vom 25. September bis 2. Oktober
2011 werden nun erstmals 20 Alfried Krupp-Stipen-
diaten der verschiedenen mediävistischen Fachdiszi-
plinen nach Leipzig kommen und in grundlegende
Bereiche der Handschriftenkunde eingeführt wer-
den können. Das Konzept sieht täglich wechselnde
Themenblöcke vor, beispielsweise zur lateinischen
Paläographie, zur deutschen Sprachgeschichte und
historischen Dialektologie, zu Bibliothekstypen und
Buchgattungen, zum Buchschmuck sowie zu kodiko-
logischen Themenbereichen wie Wasserzeichen- und
Einbandkunde, Provenienzforschung und mittelal-
terlichen Datierungen. Die Inhalte werden jeweils
am Vormittag in Form von Vorlesungen vorgestellt
und nachmittags in betreuten Workshops praktisch
erarbeitet. Hierfür stellt die UB Leipzig den Teilneh-
menden originale Handschriften und Fragmente aus
ihren reichen Beständen zur Verfügung. Die Betreu-
ung der Workshops übernimmt das erfahrene Team
des Leipziger Handschriftenzentrums. Am Ende des
Kurses soll jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer
ein ausgewähltes Original nach den wissenschaftli-
chen Standards beschrieben haben.
Am 31. Januar 2011 wurde die Ausschreibung für
den Leipziger Handschriftenkurs veröffentlicht und
stieß sofort auf großes internationales Interesse. Soll-
te die Nachfrage so überwältigend ausfallen, wie sich
bereits vor Ablauf der Bewerbungsfrist am 28. Febru-
ar abzeichnete, hoffen die Organisatoren vom
Mediävistenverband und dem Leipziger Handschrif-
tenzentrum, dass sich das Angebot des mittelalterbe-
zogenen Handschriftenkurses verstetigen lässt.
Der Bedarf beim wissenschaftlichen
Nachwuchs an objektbezogenen
Kompetenzen ist, wie sich zeigt,
jedenfalls vorhanden. Nehmen wir





wollen gelesen und verstanden
werden.
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tronischer Ressourcen in den Blick komme. Revolu-
tionäre Systeme versuchen, ihre Softwarearchitektur
hin zu XML-Technologien, Web Services und Ser-
vice Oriented Architecture hin zu verändern bzw.
gänzlich neu aufzubauen. Erst die gänzliche  Neu -
ausrichtung mache es möglich, solche modernen
Konzepte wie das Cloud Computing zu verfolgen.
Alternative Systeme überwinden dagegen den Ge -
danken des integrierten Softwaresystems, das Auto-
matisierung in allen Bereichen des bibliothekari-
schen Geschäfts schafft. Sie fokussieren auf die
Verwaltung aller Arten von bibliografischen, Voll-
text-Ressourcen oder anderen Objekten und setzten
dabei massiv auf APIs und Schnittstellen, die Erwei-
terbarkeit und Interoperabilität mit externen Syste-
men absichern.
Breeding betonte, dass erst alternative Bibliotheks-
softwaresysteme das volle Spektrum an  Voraus -
setzungen schaffen, das für den Ressourcen schonen-
den Einsatz von Discovery-Systemen als  Front end-
Module eigentlich nötig ist. Sicherlich könne man
insbesondere über eine noch zu entwickelnde
Schnittstelle, das ILS Discovery Interface Protocol,
auch herkömmliche Systeme an Discovery-Systeme
anschließen; erst das Schrumpfen monolithischer
Systeme zurück auf den Kernbereich Datenverwal-
tung, de facto die Desintegration Integrierter Biblio-
thekssoftwaresysteme, könne aber das Konzept des
ILS als Middleware (Zwischenschicht) vor einer
Präsentationsschicht umfassend verwirklichen. Ziel
von Discovery-Systemen sei der integrierte Zugang
zur Gesamtheit der in einer Bibliothek angebotenen
Ressourcen, was idealerweise durch einen gemeinsa-
men, konsolidierten Index erreicht werden sollte. 
Am 15. November 2010 fand an der Universi-tätsbibliothek Leipzig ein Strategieworkshopmit dem renommierten Informationsexper-
ten Marshall Breeding von den Vanderbilt Universi-
ty Libraries in Nashville statt. Breeding ist „Director
for Innovative Technologies and Re search“ – ent-
sprechend stand seine einführende Präsentation
unter dem Titel „Advancement of Technology 
Strategies“. In seinem Vortrag umriss Breeding die
gegenwärtige softwaretechnische Situation von
Bibliotheken und arbeitete dabei Besonderheiten
der deutschen Bibliothekslandschaft heraus. Laut
Breeding werde der deutsche Markt insgesamt noch
immer von traditionellen mittelständischen Anbie-
tern von Integrierten Bibliothekssystemen (ILS)
beherrscht, wobei aber internationale Großfirmen
zunehmend signifikante Marktanteile gewinnen. Im
Gegensatz dazu teilen sich letztere in den USA den
Markt im Wesentlichen bereits auf, ohne dass ein
Anbieter klar dominiere. Besonders an den öffentli-
chen Bibliotheken sei ein Trend zu quellcodeoffe-
nen Systemen (Open-Source-Systeme) zu verzeich-
nen.
Drei Typen von Bibliothekssoftware
Bibliothekssoftwaresysteme lassen sich in drei Klas-
sen einordnen: evolutionäre, revolutionäre und
alternative Systeme. Grundsätzlich gehören heute
die meisten kommerziellen  Bibliothekssoftware -
systeme, aber auch einige Open-Source-Systeme zur
Klasse der evolutionären Systeme. Sie streben eine
Erneuerung ihrer Benutzeroberflächen entspre-
chend der Web-2.0-Gedanken an. Nach wie vor
fokussieren sie dabei auf den Nachweis des lokalen
Bestands, wobei zunehmend die Verwaltung elek-
Zur Zukunft von
Bibliothekssoftware
Workshop mit Marshall Breeding an der UB Leipzig
von JENS MITTELBACH
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In der Realität werde es aber so sein, dass neben der
Suche über einen zentralen Haupt-Index der Biblio-
theksressourcen nicht-harvestbare Inhalte über  so -
genannte Federated-Search-Mechanismen für die
Benutzer verfügbar gemacht werden.
Kaufen oder selbst entwickeln?
An Marshall Breedings Ausführungen schloss sich
eine lebhafte Diskussion an, die vor allem die Vor-
und Nachteile proprietärer und auf dem Open-
Source-Prinzip basierender Discovery-Systeme zum
Inhalt hatte. Breeding stellte heraus, dass die Produ-
zenten proprietärer Systeme heute Interoperabilität
immer mehr als Verkaufskriterium sehen, wodurch
die oft konstatierte inhärente Geschlossenheit pro-
prietärer Systeme sich aufzulösen beginne. Aller-
dings seien Bibliotheken den kommerziellen Anbie-
tern auch sehr ausgeliefert und sehen oft die von
ihnen gewünschten Funktionalitäten nur ungenü-
gend umgesetzt. Bei Open-Source-Systemen bekom-
men Bibliotheken das, was sie wollen, vorausgesetzt,
sie selbst oder die Entwicklergemeinde haben 
die personellen und Wissensressourcen, um die
Wunschfunktionalität zu programmieren. Biblio-
theken hätten mit Open-Source-Produkten auch die
Chance, Firmen mit der Entwicklung zu beauftra-
gen, ohne sich von ihnen in dem Maße abhängig zu
machen, wie das beim Kauf proprietärer Produkte
der Fall sei. Zudem seien auch proprietäre Produkte
nicht ohne Risiken, denn die Anbieter sind den
Marktgesetzen unterworfen. Nicht zuletzt sei bei
solchen Systemen der Aufwand, der für die System-
betreuung und Anforderungsbeschreibung betrie-
ben werden muss, unter Umständen erheblich. Spe-
ziell im Hinblick auf Discovery-Systeme, seien sie
nun quelloffen oder proprietär, wurde darauf ver-
wiesen, dass das eigentliche Problem weniger die
kontinuierliche Weiterentwicklung als viel mehr die
undurchdringliche Geschlossenheit der zugrunde-
liegenden proprietären ILS sei.
Mehrere Teilnehmer des Workshops sahen die
unterentwickelte deutsche Community um Open-
Source-Projekte wie VuFind, die noch immer festzu-
stellende Tendenz der Bibliotheken in Deutschland,
nicht-kooperativ an Lösungen zu arbeiten sowie den
Mangel an kommerziellem Support für Open-Sour-
ce-Produkte als Problem an. Um hier Abhilfe zu
schaffen, wurde gefordert, sich der weitläufigen und
aktiven internationalen Community um VuFind
anzuschließen, geeignete Kommunikationsstruktu-
ren für die an der Anwendung interessierten deut-
schen Bibliotheken zu schaffen und angemessene
Supportstrukturen zum Beispiel in den Verbünden
zu organisieren. Als große Chance wurde betrachtet,
dass die Entwicklung von Produkten wie VuFind
Knowhow in den Bibliotheken fördert, Raum für
Kreativität eröffnet und es Bibliotheken ermöglicht,
zeitnah die im Internet festzustellende Entwicklung
hin zu offenen Inhalten und Standards  mitzuvoll -
ziehen.
Im Anschluss an den Workshop mit Marshall Bree-
ding fand ein Werkstattgespräch zu VuFind statt.
Hier wurde die Diskussion um die Chancen der Eta-
blierung von VuFind und dem Aufbau einer deut-
schen Community fortgeführt; vor allem aber eine
beeindruckende Leipziger Testinstallation von
VuFind vorgestellt. Es wurden Entwicklungsziele
erläutert und verschiedene praktische Probleme
erörtert, für die aus dem Kreis der Teilnehmer zum
Teil auch Lösungsvorschläge genannt wurden. Zen-
traler Aspekt war die (alle Arten von Discovery-
Systemen betreffende) grundsätzliche Heterogenität
der durch eine integrierte Suche abzudeckenden
Daten, ihre unterschiedliche Erschließungstiefe und
die Frage, wie im Hinblick auf eine nach Relevanz
sortierte Trefferliste damit umzugehen sei. Als mög-
liche Wege wurden hier die gezielte Bevorzugung
(Boosting) von Daten aus den als
relevant angesehenen Datensamm-
lungen, aber auch die Erschließung
und Anreicherung von Massenda-
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In den umfangreichen und äußerst vielfältigenSammlungen der Deutschen Fotothek in derSächsischen Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden (SLUB) sind manche
Schätze zu entdecken. Die Ausstellung „Bilder
machen – Fotografie als Praxis“ in der Altana-Gale-
rie der TU-Dresden sowie der begleitend erschiene-
ne Ausstellungskatalog konnten bereits im vergange-
nen Jahr eindrücklich belegen, dass sich unter den
über drei Millionen Aufnahmen dieses Universalar-
chivs der Kunst- und Kulturgeschichte weit mehr als
vermeintlich spröde wissenschaftliche Dokumentar-
fotografie verbirgt. Mit und neben dem konsequen-
ten Ausbau der Sammelschwerpunkte wie Kunst-
und Architekturgeschichte, Regionalkunde Sachsen
oder Technikgeschichte konnten immer wieder auch
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Archive bedeutender Fotografen wie Christian Bor-
chert, Fritz Eschen oder Roger Rössing übernom-
men werden. Richteten sich die Aktivitäten in den
vergangenen Jahren überwiegend auf den Ausbau
der Bilddatenbank, so rückten spätestens mit der flä-
chendeckenden Bearbeitung wichtiger Fotografen-
nachlässe zunehmend auch fotohistorische Frage-
stellungen in den Fokus der Arbeit – jüngst etwa mit
der Erschließung und Digitalisierung der Aufnah-
men von Richard Peter sen., Abraham Pisarek oder
Roger Rössing in dem von der Kulturstiftung des
Bundes und der Kulturstiftung der Länder geförder-
ten KUR-Projekt „Exemplarische Sicherung Deut-
scher Bildgeschichte“.
Um die Ergebnisse der Arbeit und vor allem die
Vielfalt und die Qualität solcher Bestände über Bei-
träge in Fachzeitschriften hinaus auch einem breite-
ren Publikum zugänglich zu machen – animiert
nicht zuletzt auch durch den Erfolg ihrer Bildbände
über Walter Hahn und Fritz Eschen –, hat die Deut-
sche Fotothek in Kooperation mit der Edition Säch-
sische Zeitung eine eigene Buchreihe „Sammlung
Deutsche Fotothek“ initiiert.
Ermenegildo Antonio Donadini
Der erste, im November 2010 erschienene Band die-
ser Reihe ist dem Amateurfotografen E. A. Donadi-
ni (1847 –1936) gewidmet, von dem die Deutsche
Fotothek über viele Jahre rund 400 Aufnahmen aus
dem Zeitraum von 1881 bis 1914 aus Privatbesitz
erwerben konnte. 
Der Historienmaler, Restaurator und Professor der
Königlichen Kunstgewerbeschule hatte einen
genauen Blick für Neues und Veränderungen im
königlichen Dresden. Sein Blickwinkel war der des
Sammlung 
Deutsche Fotothek
Die SLUB startet eine Buchreihe 








Herausgegeben von Jens Bove
Dresden: edition Sächsische
Zeitung 2010 
192 Seiten mit zahlreichen 
s/w-Abbildungen, 
gebunden, 24 x 27 cm 
ISBN 978-3-938325-77-3 
24,90 €
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aufstrebenden Bürgertums, gleichzeitig und vor
allem aber der eines Hofkünstlers. Seine Fotografien
zeigen zahlreiche, oft noch im Bau befindliche Brük-
ken, Denkmäler und Gebäude, aber auch im
Abbruch begriffene historische Bausubstanz, die
großzügigen Verkehrsachsen oder repräsentativen
Neubauten weichen musste. In außergewöhnlichem
Nebeneinander höfischer und bürgerlich-privater
Perspektive vermitteln die Aufnahmen des Amateur-
fotografen Eindrücke vom Zeitgeschehen und von
höfischen Ereignissen, von der Privatsphäre des
Königshauses und vom rasanten baulichen und
strukturellen Wandel der Residenzstadt zu einer der
größten Städte des Reiches. Die ihm gegebenen
Möglichkeiten als Hofrat, Maler und Professor lie-
ßen Donadini neben seinen vielfältigen künstleri-
schen und pädagogischen Aktivitäten fast beiläufig
zu einem der bedeutendsten Bildchronisten Dres-
dens in der Belle Époque werden. 
Von großer Seltenheit sind seine Aufnahmen der
Privatgemächer des Königs und der Königin im
Dresdner Residenzschloss und in der Königlichen
Villa in Strehlen, zu denen Donadini als Zeichenleh-
rer von Königin Carola Zugang hatte, und die hier,
wie die meisten Fotografien dieses Bandes, erstmals
publiziert werden. 
Eugen Nosko
Gänzlich andere, den meisten Fotografen aber ähn-
lich schwer zugängliche Orte werden dem Leser mit
den Aufnahmen des zweiten Band der Buchreihe
präsentiert: Die Industriefotografien Eugen Noskos
(geb. 1938) aus dem Zeitraum 1972 bis 1983 doku-
mentieren technische Anlagen und technologische
Prozesse in zahlreichen Betrieben der damaligen
DDR, die – wenn am Markt überhaupt noch vertre-
ten – mit ihren Arbeitsplätzen und Maschinenparks
so heute kaum noch vorzufinden sind. Ziel seiner
brillanten, der Ästhetik der Moderne verpflichteten
Aufnahmen war, einen aus der inneren Logik der
Arbeitsabläufe generierten Blick auf das Verhältnis
des Menschen zu seiner industriellen Umwelt zu
werfen. Kennzeichnend für die Bildsprache Noskos
ist das meisterhafte Wechselspiel des Dokumentari-
schen mit der Fokussierung von Personen und
Details, mit dem Heranholen von Architektur- oder
Maschinenelementen in extremer Perspektive und
der Inszenierung von Strukturen, Farben, Formen
und Flächen. 
Nosko arbeitete von 1967 bis 1984 als freiberufli-
cher Industriefotograf im Auftrag von volkseigenen
Betrieben und Kombinaten der DDR. 1985 siedelte
er in die Bundesrepublik Deutschland über, wo er
seine Tätigkeit als Industriefotograf, unter anderem
für Volkswagen, Siemens und Schering bis zum Jahr
2000 fortsetzte. Eugen Nosko lebt in Dresden.
Oswald Lübeck und Christian Borchert
Zunächst fünf weitere Bände der Reihe sind zwi-
schen Deutscher Fotothek und Verlag vereinbart
worden. Derzeit in Vorbereitung sind die Bände 3
und 4, die im Laufe des Sommers erscheinen sollen.
Gegenstand sind Aufnahmen Christian Borcherts
(1942 – 2000) sowie Fotografien Oswald Lübecks
(1883 –1935), der von 1904 bis 1914 als  Bord -
fotograf für die Hamburg-Amerikanische  Packet -
fahrt-Actien-Gesellschaft (Hapag) tätig war.
Lübecks Aufnahmen zeigen das Leben an Bord eines 
Kreuzfahrtschiffes der Kaiserzeit und die imposan-
ten Inneneinrichtungen damaliger Luxusdampfer.
Nebenbei dokumentieren sie die Landschaften und
Baudenkmäler der auf zahlreichen Weltreisen, 
Mittelamerika- und Nordlandfahrten der Hapag
bereisten Länder. 
Christian Borchert gilt als einer der bedeutendsten
deutschen Fotografen des ausgehenden 20.  Jahr -
hunderts. Mit seiner seit 1977 angelegten „DDR-
Sammlung“ ist er zum Chronisten der Kultur- und
Sozialgeschichte der DDR geworden. Im Mittel-
punkt seiner Sozial- und Stadtdokumentationen
steht der Mensch – sei es als Persönlichkeit, im All-
tag oder in den Spuren, die er im Raum hinterlässt.
Der geplante Band zeigt Borcherts Blicke auf die
Wirklichkeit: aufmerksam, teilnehmend, kritisch:
„Ich will eine wahre Darstellung von Erscheinungen,
und dabei geht es in erster Linie um
die Erscheinung und nicht um deren
Korrektur. Aber in zweiter Linie:
Dass der Betrachter darüber nach-
denkt, was der Chronist ihm zeigt,
das will ich mir schon wünschen.“ 
EUGEN NOSKO
Industriefotografie 1972–1983 
Sammlung Deutsche Fotothek, Band 2
Herausgegeben von Jens Bove 
Dresden: edition Sächsische Zeitung 2010 
128 Seiten mit zahlreichen Farbabbildungen, 
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Im Kanon der modernen Militärhistoriographie
gewinnen Betrachtungen des Soldaten im Kriege
sowie zu Strategie und Taktik wieder an Boden
gegenüber den seit Jahren dominierenden sozial-
und kulturgeschichtlichen Zugängen. Daher soll an
dieser Stelle exemplarisch auf zwei anonyme Hand-
schriften der Ratsschulbibliothek verwiesen wer-
den, welche insbesondere für Untersuchungen zur
militärischen Unterweisung im „Geometrischen
Zeitalter der Kriegführung“ von hervorragender
Bedeutung sind. Dies sind einmal die „Planes und
Annotationes Über einige aparte Mouvements
beym Exercice ines Battaillons zu Fuße“ [Sign.: Ms.
155; undatiert (18. Jhd.), paginiert (66 Bl.),  zahl -
reiche Prinzipskizzen, vier Pläne (farbig ), circa
19 x 19cm]. Diese Schrift bietet eine selten detail-
lierte Übersicht zu den möglichen Aufstellungen
und Bewegungen eines Bataillons zu Fuß in
geschlossener Ordnung mit den zugehörigen Kom-
mandofolgen; insbesondere Schwenkungen, Wen-
dungen, Schließungen, Formierung eines Karrees
sowie die Chargierung im Avancieren und im Reti-
rieren. Die zweifarbigen und äußerst aufwändigen
Prinzipskizzen verdeutlichen dabei die Positions-
veränderungen jedes einzelnen Soldaten entspre-
chend dem gegebenen Kommando. 
Auch ein Teil der zweiten, stark beschädigten
Handschrift [Sign.: Ms. 162; ohne Titel, unvoll-
ständig, undatiert (spätes 17. Jhd.), teilweise pagi-
niert (ca. 125 Bl.), zahlreiche Prinzipskizzen (far-
big ) und circa 115 farbige Abbildungen, circa
24 x 34cm] befasst sich mit ähnlichen Aspekten des
„Formaldienstes“. Darüber hinaus sind jedoch auch
die Handgriffe und die Tätigkeiten des Fußsoldaten
beim Exerzieren mit der Muskete und der Pike aus-
führlich beschrieben und mit großem Aufwand
illustriert. 
Die Ratsschulbliothek Zwickau ist die bedeutendste bibliothekarische SammelstätteWestsachsens. Unter ihren etwa 170.000
bibliographischen Einheiten befinden sich nicht nur
mittelalterliche Handschriften, Inkunabeln, alte
Musikalien und umfangreiche Briefsammlungen. Sie
beherbergt auch einige militärhistorische Schriften
von herausragender Attraktivität. Diese entstammen
unter anderem den wertvollen Beständen aus dem
16. und 17. Jahrhundert. Die militärhistorisch inter-
essanten Einheiten bilden jedoch keinen geschlosse-
nen Bestand und harren weitgehend noch ihrer Ent-
deckung und inhaltlichen Auswertung. 
Planes und Annotationes
Über einige aparte Mouvements beym   E     
Schlaglichter auf die militärhistorischen Bestände   
der Ratsschulbibliothek Zwickau
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Beide Schriften sind von besonderem Interesse für
Fragestellungen, die sich mit der „Niederen Tak-
tik“ des Militärs in der Frühen Neuzeit befassen.
Sie gewähren seltene Einblicke in die hohe Kom-
plexität der Ausbildung des einzelnen Soldaten –
des Drills – sowie in die Abläufe des Exerzierens
geschlossener Truppenkörper. 
Die Handschriften unterstreichen, in welchem
Maße das militärische Denken jener Zeit von
„Winkeln und Linien“ beherrscht wurde, wie es
etwa Carl von Clausewitz später formulierte. Sie
geben somit Zeugnis von den Versuchen zur 
„Geometrisierung“ bzw. „Mechanisierung“ des
Kriegswesens und zur Einhegung und  Kon -
trollierbar keit des Kriegsgeschehens im 17. und 18.
Jahrhundert.
Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass sich
unter den aus militärhistorischer Perspektive beson-
ders interessanten Beständen der Ratsschulbiblio-
thek noch zahlreiche Schriften zu den „Bauern-“
und den „Türkenkriegen“, sowie eine große Zahl an
lokal- und regionalgeschichtlichen Abhandlungen
zum frühneuzeitlichen und neuzeitlichen Kriegsge-
schehen in Sachsen befinden. Weiterhin ist die
Sammlung der weit über 200 Porträts von Feldher-
ren und bedeutenden Militärs aus der Zeitspanne
vom Dreißigjährigen Krieg bis hin
zu den Freiheitskriegen hervorzu-
heben. Auch diesen bislang weniger
beachteten Beständen ist fortan ein
großer Nutzer- und Interessenten-
kreis zu wünschen.
  s
    m   Exercice ines Battaillons zu Fuße
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ist. Ähnlich sieht es in der Arabistik aus; die retro-
spektive Eingabe dieser Bestände wird in der zweiten
Jahreshälfte 2011 beginnen. Nahezu abgeschlossen
ist dagegen die Konversion beim  chinesischspra -
chigen Bestand. Die Daten wurden aus veralteter 
Katalogsoftware extrahiert und aufwendig daten-
technisch und inhaltlich nachbearbeitet. Zu Jahres-
beginn 2011 konnten dann über 20.000 chinesische
Titel in den Verbundkatalog eingespielt werden.
Wahlweise können Nutzer nun nach Titeln mit
Umschrift (Pinyin) oder mit chinesischen Schrift-
zeichen (gegebenenfalls auch in Lang- oder Kurz-
form) recherchieren und sich diese anzeigen lassen.
Umschrift nicht-lateinischer Schriften
Wie an der Universitätsbibliothek Leipzig haben
auch anderenorts Sprachbarrieren, vor allem aber
fremde Schriften dazu geführt, dass Quellenwerke
und originalsprachige Publikationen der Orientwis-
senschaften häufig ein Inseldasein führten und sich
einer Einordnung in bibliothekarische  Nachweis -
systeme scheinbar widersetzten. Formal ordnende
Kataloge können nur in einer Schrift geführt wer-
den. Um Publikationen in anderen als der lateini-
schen Schrift nachzuweisen, mussten diese umge-
schrieben, „romanisiert“ werden. 
Die semitischen Schriften wie Arabisch und Hebrä-
isch oder die Schriften des indischen Subkontinents
sind Alphabetschriften oder Silbenschriften. Bei
einer Übertragung entsprechen – vereinfacht gesagt 
– einzelne Zeichen zum Beispiel der arabischen
Schrift bestimmten Buchstaben oder Buchstaben-
gruppen der lateinischen Schrift. Ergänzende Dia-
kritika kennzeichnen etwa prosodische Besonder-
heiten, die bedeutungsrelevant aber nicht ohne
weiteres abzubilden sind. Die Art der Umschrift
wird gemeinhin als Transliteration bezeichnet.
Anders ist es beim Chinesischen, teilweise auch im
Japanischen und Koreanischen, die zu den morphe-
mischen oder Wortschriften zählen. So repräsentiert
jedes Schriftzeichen (Hanzi) im Chinesischen ein
Die Universitätsbibliothek Leipzig hat sichentschlossen, die bislang mit verschiedenenSystemen realisierten und nur lokal zugängli-
chen Spezialkataloge für Japanologie, Arabistik,
Indologie und Sinologie abzubrechen und Neuer-
werbungen sowie retrospektive Aufnahmen im Ver-
bundkatalog des Südwestdeutschen  Bibliotheks -
verbundes (SWB) und im OPAC nachzuweisen.
Außerdem wurde im SWB damit begonnen, zusätz-
lich die Originalschriften im Katalogisat  aufzu -
nehmen.
Voraussetzungen für den erfolgreichen Umstieg
Dazu waren verschiedene Voraussetzungen notwen-
dig, zu denen der in der Rückschau relativ aufwendi-
ge und langwierige Umstieg auf den Computer Zei-
chencode Unicode UTF-8 gehörte, um notwendige
Transkriptionszeichen im Lokalsystem abzubilden.
Um die originalschriftliche Katalogisierung im SWB-
Verbundkatalog zu erreichen, waren im Bibliotheks-
zentrum Baden-Württemberg (BSZ) zusammen mit
anderen an der Thematik interessierten Bibliothe-
ken die Regeln für ein einheitliches Vorgehen bei der
originalschriftlichen Katalogisierung zu entwickeln,
die dann wiederum mit anderen Bibliotheksverbün-
den abgestimmt wurden. Zuletzt konnte die Univer-
sitätsbibliothek Leipzig als eine der ersten Verbund-
bibliotheken 2009 mit der Katalogisierung unter
zusätzlicher Angabe der Originalschrift beginnen.
In einem Katalogausschnitt des Verbundkataloges
wird nun als Fachkatalog Orientwissenschaft der
orientwissenschaftliche Bestand ab 2009 nachgewie-
sen (http://swb.bsz-bw.de/DB=2.254/).
Um die abgebrochenen Spezialkataloge möglichst
schnell nachzuführen und ebenso komfortabel wie
die Neuerwerbungen über das Web zur Recherche
anzubieten, sind erhebliche Anstrengungen notwen-
dig. Der Katalog der Japanologie ist nur per Hand zu
übertragen und trotz guter Fortschritte wird es noch
einige Zeit dauern, ehe hier der Bestand retrospektiv
vollständig erschlossen und online recherchierbar
Nicht-lateinische Schriften
Katalogisierung von orientwissenschaftlichen Beständen 
an der Universitätsbibliothek Leipzig
von JENS LAZARUS
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ORIGINALSCHRIFTLICHE TITELAUFNAHME DER HEBRAICA 
DER UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK LEIPZIG
Die Leipziger Universitätsbibliothek beherbergt eine
bedeutende Sammlung Hebraica, worunter hier
Bücher in hebräischer Schrift verstanden werden.
Der größte Teil davon ist im alten Realkatalog unter
„Literatura judaica“ verzeichnet, ein kleinerer Teil
unter „Exegese“ und „Biblia“. 
Im Rahmen der laufenden Retrokonversion von
Bibliothekskatalogen an der UB Leipzig wurden in
einem eigenen Projekt über 1.000 Hebraica neu kata-
logisiert.
Hebräische und jiddische Bücher werden heute nach
einer 2006 verabschiedeten DIN-Norm transliteriert.
Akzeptanz, gerade weil die Umschrift internationalen
Konventionen folgt. Mit Unicode hat inzwischen jeder
Buchstabe seine hexadezimale Nummer. Dem Süd-
westdeutschen Bibliotheksverbund (SWB) ist es als
einem der ersten Verbünde gelungen, die original-
schriftliche Erfassung der hebräischen Titel zusam-
men mit lateinischen Buchstaben in seinen Daten-
banken technisch zu implementieren.
Die erste Landkarte des Heiligen Landes mit hebräi-
scher Beschriftung aus der Amsterdamer Pessach-
Haggada von Abraham ben Yaakov (1695). Gestochen
wurde das Kupfer von Moses Wiesel.
Unten befindet sich das Mittelmeer, rechts ist die
Stadt Alexandria eingezeichnet. Die Karte stellt das
biblische Land Israel, wo Milch und Honig fließen, dar.
Unten links sind die Bienenstöcke und die milchge-
benden Kühe eingezeichnet. Ziemlich in der Mitte des
Landes befindet sich Jerusalem, etwas unterhalb und
zwischen dem See Genezareth (links) und dem Toten
Meer (rechts). Rechts oberhalb sieht man das Rote
Meer. 
Die Tafel führt die Wege auf, die Moses und sein Volk
während 40 Jahren Wandung durch die Wüste nahm.
Am unteren Rand des Roten Meers sieht man auch
die Stelle, wo sich das Meer für die fliehenden Juden
auftat. Die einzelnen Jahre der Wanderung sind mit
hebräischen Buchstaben entlang der gestrichelten
Doppellinie eingezeichnet.
AUS DER HEBRAICA-SAMMLUNG DER UB LEIPZIG 
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nutzungsrelevanter Mehrwert, der sich aus der vorla-
gegerechten Darstellung des Titels ergibt. 
Aus dem erklärten Ziel entstehen neue Probleme,
die aber eher auf technischer Seite zu lösen sind.
Etwa die Gegenläufigkeit von Schriften, die eine
Veränderung des Suchalgorithmus und der Datenbe-
arbeitung nach sich ziehen. Und auch die Katalogi-
sierung der Originalschrift muss nach Regeln erfol-
gen, die jeweilige Besonderheiten berücksichtigen.
Generell sind aber die Vorteile, die sich aus Verbund-
katalogen, aus der Weitergabe und Verwendung
bibliographischer Daten in Fachdatenbanken oder
in übergreifenden Nachweissystemen wie dem
WorldCat ergeben, für nicht-lateinische Publikatio-
nen erst mit der (zusätzlichen) Erfassung der jeweili-
gen Originalschrift wirksam zu nutzen.
Die Problematik der Katalogisierung von Original-
schriften ist hier nur sehr verkürzt angerissen. Eine
Herausforderung, die momentan noch nicht gelöst
scheint, ist zum Beispiel die Darstellung der vor
allem in der Inneren Mongolei angewandten vertikal
laufenden klassischen mongolischen Schrift, die
nicht ohne weiteres in die Horizontale gebracht wer-
den kann. Zunächst kommt auf die Kolleginnen und
Kollegen der Zweigbibliothek Orientwissenschaften
der Universitätsbibliothek Leipzig aber mit einem
neuen Lehrstuhl die Erschließung
von Publikationen in koreanischem
Hangul, einer Sonderform der
alphabethischen Silbenschrift zu –
eine durchaus anspruchsvolle Auf-
gabe.
Wort oder eine bedeutungstragende oder grammati-
kalische Einheit. Der Zeichenbestand wird hier auf
50.000 bis 80.000 Zeichen geschätzt, was eine hohe
graphische Komplexität der Einzelzeichen mit sich
bringt. Trotzdem gibt es eine Vielzahl von Hanzi,
die mehrere Bedeutungen oder mehrere lautliche
Strukturen verkörpern. Letzteres ist vor allem auf
den Charakter des Chinesischen als Tonsprache
zurückzuführen, da die Tonhöhen der einzelnen Sil-
ben nicht in die Zeichen einfließen, obwohl sie
bedeutungsunterscheidenden Charakter haben.
Zudem gibt es seit den 50er Jahren des 20. Jahrhun-
derts eine Kurzschrift, die jeweils mehrere Hanzi zu
einem Zeichen zusammenfassen. Die Umschrift
erfolgt bei Wortschriften als Transkription: Es wird
im Prinzip geschrieben, was gesprochen wird.
Vorteile von Originalschriftlichkeit
Die Tatsache, dass Umschriften, gleich ob als Tran-
skription oder Transliteration, oftmals mehr als eine
Interpretation ermöglichen, ist ein Problem und
eine potentielle Fehlerquelle. Die auf Konsonanten
beschränkten Alphabete semitischer Sprachen 
werden in der Umschrift um Vokale ergänzt und
können auf diese Weise verschiedene Bedeutungen
vermitteln. Im Chinesischen erschließen sich unter-
schiedliche Wortbedeutungen eines Hanzi nur aus
dem Kontext oder aus verschiedenen Tonhöhen die-
ser Sprache.
Gravierender noch ist aber der Umstand, dass ver-
schiedene Systeme der Transliteration und Tran-
skription bestehen und angewandt werden. Dabei
läuft es nicht allein auf den deutlichen Unterschied
zwischen anglo-amerikanischen und den (mit Aus-
nahme Großbritanniens) in Europa verbreiteten
Systemen zur Umschrift verschiedener Schriftspra-
chen hinaus. Selbst innerhalb von Sprachräumen
gibt es Brüche, etwa in bibliothekarischen Regelwer-
ken, die verschiedene Umschriften ein und  des -
selben Wortes zur Folge haben.
Für die Recherche und Ergebnisdarstellung ist es
aber entscheidend, ob das arabische Schriftzeichen ج
mit ğ, j, dj oder - wie etwa in der deutschen Wikipe-
dia mit - dsch (ddsch) umschrieben wird. Die Suche
nach dem arabischen Wort für „Grundsteuer“ ergibt
zum Beispiel für die anglo-amerikanische Umschrift
(kharãj) im WorldCat 251 Treffer, in der hierzulan-
de angewandten Umschrift (harãğ) sind es 256. Die
Kombination (OR) beider Zeichenketten gibt 488
Ergebnisse.
Der Weg aus diesem Dilemma kann die zusätzliche
Katalogisierung der Originalschrift sein, die zwangs-
läufig eine normierende Kraft gegenüber allen Syste-
men der Umschrift hat. Zum einen wird langfristig
eine höhere Retrievalsicherheit erreicht. Der in 
Zettelkatalogen notwendige Zwang zur formalen
Ordnung in ein lateinisches Alphabet entfällt in
modernen Katalogen. Die Recherche kann in ver-
schiedenen Schriftsprachen erfolgen; die Ergebnis-
anzeige folgt der Recherchesprache. Zum anderen
ist die Originalschrift in der Ergebnisanzeige ein
JENS
LAZARUS
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Neujahrsempfang 2011 der
Universitätsbibliothek Leipzig
Am 22. Januar 2011 wurde zugleich mit dem Neujahrsempfang der Universitätsbibliothek Leipzig
das Kunstwerk „Perspektive“ von Lada Nakonechna eingeweiht. Die über 100 Quadratmeter große
Blei stiftzeichnung der ukrainischen Künstlerin wurde in dreimonatiger Arbeit erstellt und
schmückt nun den vor zehn Jahren neu aufgebauten Alten Lesesaal. Die Stadt Leipzig ist unter den
Sponsoren dieser Kunstaktion und hat den Neujahrsempfang zur festlichen Erinnerung an 50 Jahre
Städtepartnerschaft zwischen Leipzig und Kiew genutzt.
Den Ansprachen lauschte man mit Blick auf die weiten Welten der zarten Bleistiftstriche über der Galerie des Alten Lesesaals.
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Unter den Gästen waren auch der Botschafter der Bundesrepublik Deutschland in der Ukraine,
Dr. Hans-Jürgen Heimsoeth (dritter von links), sowie die Botschafterin der Ukraine in Deutsch-
land, Frau Natalia Zarudna (vierte von rechts) und der Oberbürgermeister der Stadt Leipzig,
Burkhard Jung (hier verdeckt hinter der blumehaltenden Kuratorin Anna-Louise Kratzsch). 
Fotos: Peter Groth und Sebastian Bodach
Vor dem Festakt gab es ein Kolloquium zum Thema „Kunst
im öffentlichen Raum“. Bibliotheksdirektor Schneider holt
weit aus, Künstlerin Nakonechna schaut amüsiert.
Ungewöhnlich die Kulisse des Neujahrsempfangs: Das gesamte Treppenhaus wurde genutzt, kaum dass die letzten Leser das Haus verlassen hatten.
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mit finanzieller Unterstützung von Sponsoren und
Stiftungen. Heute gilt jede mittelalterliche Hand-
schrift als einzigartiges Zeugnis – sei es für die durch
sie überlieferten Texte und Bilder, sei es für ihr histo-
risch-kulturelles Umfeld. Diese Wertschätzung er -
fuhren mittelalterliche Handschriften nicht zu allen
Zeiten. Mit zunehmender Verbreitung gedruckter
Bücher verloren sie in der frühen Neuzeit ihre Funk-
tion als Informationsträger und wurden oft nur
noch ihres Beschreibstoffes, des Pergaments wegen
geschätzt, das vor allem die Buchbinder gut gebrau-
chen konnten. Auf diese Weise sind unzählige Frag-
mente entstanden, die mitunter ebenso wertvoll sein
können wie vollständig erhaltene Kodizes, vor allem
dann, wenn es sich um singuläre Text- / Bildzeugen
handelt oder wenn dadurch andere Fragmente
ergänzt werden können.
Ein Stück Weltchronik
Im August 2010 wurde der Handschriftensamm-
lung der SLUB von Privathand unter anderem ein
32 x 37,5/39 cm großes Pergament-Doppelblatt im
Passepartout zur näheren Bestimmung mit Kaufop-
tion vorgelegt. Schnitte, Faltungen, scharf begrenzte
Verfärbungen und Fehlstellen sowie ein mitgeliefer-
ter Abklatsch auf einem Stück Papier des 17. Jahr-
hunderts weisen darauf hin, dass das Pergament
sekundär als Einbandmakulatur verwendet worden
war. Das Doppelblatt, das einst das Innerste einer
Lage innerhalb eines Kodex bildete, weckte auf
Anhieb Interesse durch seine kolorierten Feder-
zeichnungen, deren Textbezug ähnlich wie in den
Bilderhandschriften des Sachsenspiegels durch bei-
gefügte Verweisinitialen verdeutlicht wird. Der in
einer gotischen Minuskel des ausgehenden 13. Jahr-
Mittelalterliche Pergamentkodizes sindäußerst kostbar und werden selten im Anti-quariatshandel angeboten. Spektakuläre
Erwerbungen wie die Nibelungen-Handschrift C
(Badische Landesbibliothek, Karlsruhe) oder die
Ottheinrich-Bibel (Bayerische Staatsbibliothek,
München) sind große Ausnahmen, möglich nur
unter Aufwendung außerplanmäßiger Mittel und
Ein Drachenkampf 
auf Pergament
Zu einem neuerworbenen mittelalterlichen 
Handschriftenfragment in der SLUB 
von THOMAS HAFFNER
// 2 //  Die Berliner 
„Pantheon“-Fragmente 
gehörten zu demselben 




Ms.lat.fol.887, Bl. 2r 
(© bpk – Bildagentur für 
Kunst, Kultur und Geschichte).
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hunderts in zwei Spalten je Blatt geschriebene latei-
nische Text konnte anhand der digitalen Version der
„Monumenta Germaniae historica“ identifiziert
werden als Ausschnitt aus dem „Pantheon“ (XXII,
11, Z.19 – XXII, 16b, Z.28, ed. Waitz 1872), einer
Weltchronik von den Anfängen bis Friedrich Barba-
rossa und Heinrich VI., die der kaiserliche Notar
und Hofkapellan Gottfried von Viterbo (um 1125 –
1192/1200) zwischen 1187 und 1190 in drei Fas-
sungen niederschrieb. Das in drei Fassungen  über -
lieferte unterhaltsame Werk in Form eines Prosime-
trum, d.h. wechselweise in Prosa und Vers, mit
eingestreuten Sagen, Novellen und Fabeln erfreute
sich im späteren Mittelalter großer Beliebtheit.
Davon zeugen über 40 erhaltene Handschriften und
Fragmente, von denen jedoch nur wenige illustriert
sind. 
Drei Kaiser und ein ungewöhnlicher Drachenkampf
Die Bilder unseres Fragmentes (Mscr.Dresd.App.
2982) sind ohne Rahmung am unteren Blattrand
jeweils unmittelbar unterhalb der illustrierten Text-
abschnitte platziert: Auf Bl. 1ra Kaiser Theodosius
d. Gr. in sitzender Haltung zwischen zwei Wappen-
schilden, auf dasjenige mit dem Reichsadler zeigend;
auf Bl. 1va Theodosius‘ Söhne und Erben des 395 n.
Chr. geteilten Reiches, der weströmische Kaiser
Honorius und der oströmische Kaiser Arcadius, zu
Seiten zweier übereinander angeordneter Wappen-
schilde sitzend (das obere, auf das beide Kaiser wei-
sen, mit dem Reichsadler, das untere mit einer von
zwei Armen erhobenen Krone); auf Bl. 1vb bespeit
gemäß einer bereits im „Chronicon“ des Isidor von
Sevilla († 636) überlieferten, hier in Versform
gebrachten Legende der heilige Bischof Donatus
von Euroea (Euria) in Epirus (hier irrtümlich in
Ägypten) einen Drachen, der daraufhin stirbt und
seines großen Gewichtes wegen nicht einmal von
acht Joch Rindern von der Stelle bewegt werden
konnte. Im späteren Mittelalter wurde diese selten
illustrierte Legende auch mit dem gleichnamigen
Bischof von Arezzo in Verbindung gebracht (z.B. in
der „Pantheon“-Handschrift Mscr.Dresd.F.93, Bl.
238v), der unter anderem Patron des Bistums Mei-
ßen und des Meißner Domes war. Vielleicht ein
Hinweis auf den Entstehungsraum der Handschrift?
Berliner Gegenstücke
Erst bei der Einarbeitung des Fragmentes wurden
wir auf vier Pergament-Doppelbätter aufmerksam,
die in der Staatsbibliothek zu Berlin unter der Signa-
tur Ms.lat.fol.887 aufbewahrt werden und als frühe-
stes Beispiel für eine durchgehende Illustrierung des
„Pantheon“ gelten. Nachdem uns die Berliner 
Kollegen rasch und unbürokratisch Digitalisate der
Berliner Fragmente hatten zukommen lassen 
(an dieser Stelle sei Herrn Professor Overgaauw und
Herrn Dr. Heydeck gedankt), bestätigte sich unsere
erste Vermutung: Das Zeilengerüst, die Maße des
Schriftraumes (24 x 16 cm), die Breite der Spalten
(7,3 –7,8 cm) und des Intercolumniums (1cm),
Anzahl und Höhe der Zeilen (34,7 mm), Schrift,
Paragraphzeichen, Rubrizierung, Stil der Initialen
und der Zeichnungen im Dresdner Fragment stim-
men in einem solchen Maß überein mit den Berliner
Fragmenten, dass alle Blätter zu ein und demselben
Kodex gehört haben müssen! Die Berliner Fragmen-
te wurden im 17. Jahrhundert in Quedlinburg zum
Binden von Akten verwendet und gelangten 1921
als Geschenk des Quedlinburger Stadtarchivars
Prof. Lorentz nach Berlin. Der von Paula Väth (Die
illuminierten lateinischen Handschriften deutscher
Provenienz der Staatsbibliothek zu Berlin Preussi-
scher Kulturbesitz 1200 – 1350. Wiesbaden, 2001,
S. 121f.) angenommene Entstehungsraum Thürin-
gen oder Sachsen wurde von Henrike Manuwald in
ihrer Dissertation (Medialer Dialog : Die „Große
Bilderhandschrift“ des „Willehalm“ Wolframs von
Eschenbach und ihre Kontexte. Tübingen u. Basel,
2008, S. 370 – 411) aus stilistischen und ikonogra-
phischen Gründen mit aller Vorsicht auf die Gegend
um Quedlinburg eingegrenzt. Die Referenzierung
von Text und Bild mittels Verweisinitialen ist das
augenfälligste gemeinsame Merkmal mehrerer hoch-
mittelalterlicher ostmitteldeutscher Bilderhand-
schriften, darunter auch die Stammhandschrift, auf
welche die Dresdner Bilderhandschrift des Sachsen-
spiegels zurückgeht. Somit ist uns eine glückliche, in
mehrfacher Hinsicht interessante Erwerbung  ge -
lungen. Um das Stück uneingeschränkt der weiteren
Forschung zur Verfügung zu stellen und zumindest
eine virtuelle Vereinigung mit den
Berliner Fragmenten zu ermögli-
chen, soll es nach einer restauratori-
schen Behandlung alsbald in den
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Start mit gutem Rückenwind
Die drei „mutigen“ Bibliotheken fanden drei „star-
ke“ Partner, die das Projekt maßgeblich unterstützt
haben. Eine der wesentlichsten Fragen war die
Finanzierbarkeit. Ohne die Unterstützung der jewei-
ligen Kommunen und vor allem ihrer Bürgermeister,
wäre die Realisierung nicht praktikabel gewesen.
Mit der Unterzeichnung und dem Abschluss eines
Kooperationsvertrages haben die Bürgermeister das
Konzept der Onleihe als innovativen Schritt be -
grüßt, ihren Bibliotheksleiterinnen „grünes Licht“
erteilt und ein gemeinsames Agieren im Landkreis
demonstriert.
Auch die Verantwortlichen im Kulturraum Leipzi-
ger Raum unterstützten das Projekt finanziell. Von
der Sächsischen Landesfachstelle für Bibliotheken in
Chemnitz kamen viele fachliche Hinweise und der
nötige Rückhalt.
Das Ausleihen digitaler Medien, ohne örtlicheBegrenzung 24 Stunden am Tag und siebenTage in der Woche konnten in Sachsen bis-
her nur die Bibliotheksbenutzer der Städte Chem-
nitz, Dresden, Leipzig, Plauen und Zwickau nutzen.
Der Kulturraum Leipziger Raum ebnete nun auch
für kleinere öffentliche Bibliotheken den Weg in die
virtuelle Welt.
Drei sächsische Bibliotheken im Leipziger Umland
haben sich als Verbund „Onleihe Leipziger Raum“
zusammengeschlossen und starteten am 22. Novem-
ber 2010 als der erste Onleihe-Verbund Sachsens mit
der Mediothek Borna sowie den Stadtbibliotheken
Geithain und Naunhof. Durch die Onleihe können
digitale Medien aller Art über das Internet durch
registrierte Bibliotheksbenutzer für eine zeitlich
befristete Nutzung heruntergeladen werden, d.h. die
traditionelle Ausleihe wird in der virtuellen Welt
nachgebildet. 
Der Kulturraum Leipziger Raum ist von der Innova-
tion dieses Projektes überzeugt und sieht darin eine
Zukunftsperspektive auch für weitere Bibliotheken
der Region. 
Bemerkenswert ist vor allem die Tatsache, dass es
sich bei zwei der Einrichtungen um kleinere Biblio-
theken – unter 10.000 Einwohner- handelt, die sich
für dieses innovative Projekt stark gemacht haben
und die Mediothek Borna – 21.000 Einwohner –
das Vertrauen und die Entschlossenheit besaß, in
dieser Konstellation die Pläne zu realisieren.
Von der Idee des Verbundprojektes bis zur fertigen
Umsetzung vergingen fast zwei Jahre. Was sich so
einfach anhörte, erforderte doch einen großen Auf-
wand an Engagement, Zeit, Kraft und Mut. 
Wir lesen online
Pilotbibliotheken im Leipziger Raum 
bilden ersten Onleihe-Verbund in Sachsen
von STEFANIE TEICHMANN
Die Bürgermeister Romy Bauer (Geithain), 
Uwe Herrmann (Naunhof) und Simone Luedtke (Borna).
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Onleihe bedarfsgerecht ausrichten
Bei mehreren Arbeitstreffen überlegten die Partner,
welche Zielgruppen sie für die Virtuelle Ausleihe
sehen, welche Inhalte bereitgestellt werden könnten
und sollten und wie die Funktionalitäten zu gestal-
ten wären: Auswahl der Suchfunktionen, Ablauf des
Downloads, Auswahl der gewünschten Titel, erfor-
derliche Ausleihparameter und Statistikfunktionen,
Integration in die jeweilige Bibliothekssoftware, Art
der Vermarktung.
Alle drei Bibliotheken waren sich einig, dass eine
moderne Bibliothek dem Wandel im Nutzerverhal-
ten, neuen Bestandsschwerpunkten, dem Internet
als Informationsplattform und der uneingeschränk-
ten Erreichbarkeit der kommunalen Öffentlichen
Bibliothek Rechnung tragen muss. Nur so wird es
möglich sein, neue Zielgruppen anzusprechen und
die Leser auch in Zukunft zu halten. Mit der Onlei-
he sollen vorrangig Menschen in schulischer und
beruflicher Ausbildung erreicht werden und auch
solche mit unaufschiebbarem Informationsbedarf,
wie BürgerInnen, die Informationen sofort benöti-
gen. Daraus leiten sich die Themenbereiche des
gemeinsam ausgewählten Grundbestandes ab: 
Bewerbung, Betriebswirtschaft und Management,
Lernhilfen und Prüfungsvorbereitungen für Schüler,
Computer und Internet, Fachbücher und Ratgeber
zu Erziehung, Psychologie und Gesundheit sowie
der Bereich Reiseinformationen (vom Sprachführer
mit Audiobeispielen über die Landesbeschreibung
im E-Video bis hin zum Reiseführer-E-Book). Dem
entspricht in weiten Teilen das Startangebot.
Für die Umsetzung dieser Ansätze gibt es eine Viel-
zahl von urheberrechtlichen und technischen Ein-
zelheiten zu beachten. Die DiViBib, ein  Tochter -
unternehmen der ekz Bibliotheksservice GmbH,
wurde Vertragspartner in diesem Projekt. Sie fand
die passenden Lösungen für alle Probleme und
zeichnet für viele weitere Aufgaben verantwortlich.
In zahlreichen Arbeitsberatungen wurden Abstim-
mungen getroffen und ein bibliothekarisch fundier-
tes Gesamtkonzept entwickelt, dass diese Innovation
in die ländliche Region Sachsens trägt. Ein gezieltes
Werbekonzept bereitete den Start in ein neues Zeit-
alter der Öffentlichen Bibliotheken im Landkreis
Leipzig vor. 
Erste Erfahrungen:
Eine erste Einschätzung nach gut zwei Monaten
Laufzeit zeigt insgesamt positive Reaktionen.
Monatlich rund 400 Besuche auf der Onleihe-Seite,
mehr als 100 neue Nutzer aller Altersgruppen
beweisen den Schritt in die richtige Richtung. Nicht
nur junge Leute interessieren sich für dieses zusätzli-
che Angebot, sondern auch Berufstätige, Vorruhe-
ständler und Senioren. Am stärksten werden die
Mediengruppen Hörbücher, Musik und die angebo-
tenen Zeitschriften wie „Spiegel“, „Dein Spiegel“
und „Wirtschaftswoche“ in Anspruch genommen. 
Außerdem birgt die Ausleihe über das Internet den
Vorteil einer verbesserten Zugänglichkeit zu Informa-
tionen und Erreichbarkeit des Angebotes; Faktoren,
die gerade in der ländlichen Region punkten. Es ist ein
eindeutiger Trend zu den digitalen Medien zu ver-
zeichnen der veranschaulicht, dass
auch kleinere Bibliotheken im Be -
reich der digitalen Medien aktiv wer-
 den müssen, wenn sie weiterhin ein
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Die Industriegemeinde Hartmannsdorf mitihren rund 4.600 Einwohnern liegt nahe derStadt Chemnitz. Bereits seit 1938 besteht in
Hartmannsdorf eine Bibliothek. Nach mehreren
Umzügen innerhalb des Gemeindegebietes hat die
Bibliothek seit nunmehr knapp neun Jahren einen
festen Standort. Im selben Objekt sind zugleich der
Kinderhort, der Heimatverein beziehungsweise die
Ortsgruppe des Deutschen Roten Kreuzes unterge-
bracht. In unmittelbarer Nähe befinden sich zudem
die Grundschule und die in freier Trägerschaft
befindliche Mittelschule. Durch diese Einrichtun-
gen sind beste Voraussetzungen für die Nutzung der
Bibliothek durch Kinder und Jugendliche geschaf-
fen. Aber auch zahlreiche Senioren und Erwachsene





Neu- und Umgestaltung lockt Leser an
von REGINA ZEISKE
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Neu- und Umgestaltung der Bibliothek
Im Jahr 2010 konnten im Haushalt der Gemeinde
Hartmannsdorf als Träger der Bibliothek  Mittel in
Höhe von 22.000 Euro für die Renovierung und
Ausstattung mit neuen Einrichtungsgegenständen
bereitgestellt werden. Insgesamt 81 m² Nutzungsflä-
che galt es neu zu gestalten. Als regionaler Biblio-
theksausstatter war die Firma Bibliothekseinrichtung
Lenk GmbH aus dem westerzgebirgischen Schön-
heide mit der Ausstattung beauftragt. Nach einer
vierwöchigen Schließzeit während der Sommerferi-
en 2010 konnte die Bibliothek – dank einer straffen
Organisation und vielen helfenden Händen – ihre
neuen modernisierten Räume eröffnen. Neben fri-
schen Wandfarben und neuem Teppichbelag berei-
chern die neuen funktionellen Regale sowohl im
Kinder- als auch im Erwachsenenbereich die Biblio-
thek. Eine attraktive Präsentation der knapp 8.000
Medien ist nunmehr durch die übersichtliche lockere
Aufstellung nach Sachbereichen möglich. Zudem
sind die neuen Regale durch ihre geringere Höhe viel
benutzerfreundlicher. Die neugestaltete Kinderecke
lässt zahlreiche junge Leser jetzt noch länger in der
Bibliothek verweilen. Aber auch die erwachsenen
Nutzer finden genügend Platz in der modernen
Leseecke. 
Anlässlich der Wiedereröffnung der Bibliothek über-
reichte Waltraud Frohß von der Sächsischen Landes-
fachstelle für Bibliotheken ein Buchpräsent, welches
besonders für die aktive Leseförderung von Kindern
eine wertvolle Ergänzung des Bestandes darstellt.
Blick nach vorn
Der Gemeinderat hat sich mit den zur Verfügung
gestellten Mitteln für den Bestand der Bibliothek
bekannt. Auch in Zeiten der Sparzwänge soll die
Einrichtung für die Einwohner und Einwohnerin-
nen der Gemeinde Hartmannsdorf sowie aus umlie-
genden Ortschaften weiter zur Verfügung stehen.
Schließlich haben Bücher und die anderen zur Ver-
fügung stehenden Medien einen ausschlaggebenden
Einfluss auf die Entwicklung der Persönlichkeit. Mit
der Modernisierung ist ein Grundstein für die Bin-
dung bereits aktiver Leser sowie für die Werbung
neuer Leser gelegt worden. Auch die Ausleihzahlen
sprechen für sich: Bei den knapp 8.000 Medien
konnte eine Ausleihe von insgesamt rund 14.200 im
Jahr 2010 registriert werden. Damit hat sich die
Zahl der Ausleihen zum Vorjahr um fünf Prozent
erhöht. Die Autorenlesungen fanden ebenfalls einen
deutlich gesteigerten Zuspruch.
Unter dem Blickwinkel dieser Entwicklung ist es
erfreulich, dass der Gemeinderat die  Benutzungs -
gebühren im Rahmen der geänderten Satzungen im
Jahr 2010 trotz der kostspieligen Investitionen beibe-
halten hat. Mit einer Jahresgebühr von zwei Euro für
Kinder und Jugendliche bzw. von vier Euro für
Erwachsene gehört die Bibliothek
weiterhin zu einer der für die Be nut-
zer kostengünstigen öffentlichen Ein-
richtung in der Region. Familien ha -
ben auch die Möglichkeit, eine Jah-
 reskarte für 7,50 Euro zu erwerben. 
REGINA
ZEISKE
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Geschichtswerke zusammen. Es beinhaltete alle Vor-
züge der humanistischen Historiographie, der litera-
rischen Kunst und der gelehrten Akribie. Der Autor
hatte die archivalischen Quellen seiner Zeit intensiv
genutzt und ausgewertet. Die zweite Ausgabe dieses
Buches ist zudem durch die „Annalium Boicorum“
von Andreas Brunner ergänzt. Das Vorwort für die
zweite Ausgabe der „Annalium Boicae gentis“
schrieb kein geringerer als der bedeutendste Univer-
salgelehrte der damaligen Zeit Gottfried Wilhelm
Leibniz (1646 –1716). Er urteilte dabei über dieses
Buch: „Kein Teil Oberdeutschlands findet bessere
Historiker als Bayern.“
Der großformatige Band (25 x 39 cm) umfasst reich-
lich 1.200 Seiten und ist in Pergament eingebunden.
Der Vorderdeckel trägt ein goldgeprägtes Zittauer
Schmuckwappen, auf dem Rücktitel ist der goldene
Schriftzug „L. C. F. B. Scabin. 1713“ eingeprägt. Auf
dem Buchrücken wie innen auf dem Vorderdeckel
befindet sich die alte, grünunterlegte Zittauer
Bibliothekssignatur „H. f. 88 c“. Auf dem vorderen
Vorsatzblatt lesen wir eine eigenhändige Widmung
des Stifters des Buches an die Zittauer Bibliothek.
Die Autoren
Der auf dem Titelblatt genannte Johann Adlzreiter
von Tettenweis (1596 –1662) war nicht der Autor
dieses Buches. Adlzreiter, Sohn eines Handwerkers,
besuchte seit 1610 das Jesuitengymnasium in Mün-
chen und studierte ab 1615 in Ingolstadt, er schloss
als Lizentiat beider Rechte ab. Danach war er als
Advokat der Regierung in Straubing tätig, später
wurde er Hofkammerrat und Leiter des Geheimen
Die Christian-Weise-Bibliothek Zittau konntekürzlich für ihren wissenschaftlichen undheimatgeschichtlichen Altbestand ein wert-
volles historisches Buch zurückerwerben, das vor
fast 300 Jahren der damaligen Zittauer Ratsbiblio-
thek gestiftet worden war. Leider war dieses Buch,
wie viele andere Bücher unserer Bibliothek, der soge-
nannten „Bestandsbereinigung“ zu DDR-Zeiten
zum Opfer gefallen. Im Buch befinden sich  glück -
licherweise noch immer die handschriftliche Wid-
mung des Stifters und die alte Zittauer Bibliotheks-
signatur. Dieses Stiftungsexemplar stellt ein
wich tiges Zeugnis der reichen und langen Zittauer
Bibliotheksgeschichte dar.
Das Buch
Bei den „Annalium Boicae gentis“ von Johann Adlz-
reiter von Tettenweis handelt es sich um die zweite
Ausgabe eines der wichtigsten bayerischen Ge -
schichtswerke, das erstmals 1662/63 erschienen war.
Das Buch fasst alle vorangegangenen bayerischen
Christian Friedrich Behnes 
und die 
„Annalium Boicae gentis“
Die spannende Geschichte eines Zittauer Stifters 
und seines Buches
von UWE KAHL
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Archivs unter dem bayerischen Kurfürsten Maximi-
lian I. Er schuf eine Archivordnung, die bis zum
Ende des 18. Jahrhunderts gültig war. An der  Ent -
stehung des 1662 unter seinem Namen erstmals ver-
öffentlichen Geschichtswerkes „Annalium Boicae 
gentis“ hatte er als Archivar einen großen Anteil.
1656 erhielt er die Edelmannsfreiheit für sein Lehen 
Tettenweis.
Autor des Buches war eigentlich Johann Vervaux
(1585 –1661), ein Jesuit und Historiker. Vervaux
hatte Philosophie und Theologie in Paris studiert
und war 1618 in Trier dem Jesuitenorden beigetre-
ten. Er war später auch Beichtvater des Kurfürsten
Maximilian I. und dessen Ehefrau Elisabeth sowie
als Erzieher des Kurprinzen Ferdinand Maria tätig.
Die Geschichte Bayerns verfasste er im Auftrag 
des Kurfürsten, aus ordenspolitischen Gründen
konnte das Werk aber erst nach dem Tod von
Johann Vervaux und unter dem Namen des Archi-
vars und Kanzlers Johann Adlzreiter von Tettenweis
erscheinen.
Der zweiten Ausgabe des Buches im Jahre 1710 wur-
den die „Annalium Boicorum“ von Andreas 
Brunner (1589 –1650) angefügt. Brunner war 1605
in Landsberg/ Lech dem Jesuitenorden beigetreten
und hatte 1608 –1618 in Ingolstadt Philosophie
und Theologie studiert. Im Auftrag von Kurfürst
Maximilian I. schrieb er die „Annales virtutis et for-
tunae Boiorum“, die in drei Teilen erstmals 1626 bis
1637 erschien.
Der Stifter
Auf dem vorderen Vorsatzblatt des Zittauer Exem-
plars der „Annalium Boicae gentis“ befindet sich fol-
gende handschriftliche Widmung: „Der Zittauer
Bibliothek überreicht zur Erinnerung an ihn diese
Annalen des Volksstammes Bojer, Christian Fried-
rich Behnes, Lizentiat beider Rechte und Schöffe
der Heimatstadt, mit eigener Hand.“ Stiftungen und
Schenkungen von Büchern, Handschriften und
anderen Raritäten, aber auch von ganzen Nachlässen
durch wohlhabende und wohlwollende Herrschaf-
ten an Bibliotheken und Sammlungen waren seiner-
zeit weit verbreitet. Auch die damalige Zittauer
Ratsbibliothek kam auf diese Weise in den Besitz
von zahlreichen Schätzen.
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Bereits einen knappen Monat später findet Behnes
Name wieder Erwähnung, diesmal im Programm
zum „Zittauischen Schauspiele“, der Schultheater-
aufführung des Jahres 1679. In dem zweiten Stück
der Aufführung, dem historischen „Trauer-Spiele /
Von dem Falle des Frantzösischen Marschalles
D’Ancre“, das am 14. Februar 1679 aufgeführt
wurde, wirkte er mit. Behnes spielte dabei eine Frau-
enrolle und zwar „Leonore“, die Gemahlin von
„Concinus“, dem „Marggraff von Ancre“. 
Auch an den alljährlichen Schulfeiern zum Gregori-
usfest, zur Ratswahl, zu Weihnachten und anderen
Anlässen waren die Schüler des Zittauer Gymnasi-
ums beteiligt, ebenso waren sie bei Trauerfeierlich-
keiten für bedeutende Anwohner in den Zittauer
Kirchen einbezogen. Bis 1683 finden wir Behnes
Namen bei fast allen Schultheateraufführungen. In
diesem Jahr neigte sich Behnes Zittauer Gymnasi-
umszeit ihrem Ende entgegen. Nachdem er sich
bereits „A. 1683 an der Oster-Messe“ an der Leipzi-
ger Universität mit „öffentl. [...] gehaltener Oratione
Valedictoria“ erfolgreich beworben hatte, hielt er am
23. September 1683 am Zittauer Gymnasium seine
öffentliche Abschiedsrede über „die Stärke und
Schwäche des türkischen Reiches“ unter der Mode-
ration von Rektor Christian Weise. Vier Jahre hatte
Christian Friedrich Behnes am Zittauer Gymansium
verbracht. Vor allem die beiden Weise dürften ihn
überaus stark beeinflusst haben.
Behnes studierte zunächst an der Universität Leipzig
an der Philosophischen Fakultät die Grundlagenfä-
cher (die „septem artes liberales“, die „sieben freien
Künste“, unter anderem Philosophie und Geschich-
te). Zu seinen Professoren gehörten Alberti,
Rechenberg, Mencke, Feller und Christian Thoma-
sius. Nach fünfjährigem Studium reichte er eine von
Thomasius betreute Dissertation „De abigeatu“
(Vom Vieh-Diebstahl) ein. Diese 1687 veröffent-
Wer war nun der Stifter der „Annalium Boicae
gentis“ für die Zittauer Bibliothek?
Christian Friedrich Behnes wurde am 29. September
1664 in Zittau geboren und bereits am nächsten Tag
in der Hauptkirche St. Johannis getauft. Sein Vater
Friedrich Behnes war ein angesehener Bürger und
Handelsmann auf der Webergasse, die Mutter war
Frau Sabine, geborene Gampe. Zunächst erhielt
Behnes Privatunterricht, unter anderem durch Elias
Weise, Lehrer, und Christoph
Vogel, Rektor am hiesigen Gym-
nasium. Der Beginn von Christi-
an Friedrich Behnes Gymnasi-
umszeit dürfte mit dem
Amtsantritt von Rektor Christi-
an Weise im Spätsommer 1678
zusammengefallen sein. Jeden-
falls erscheint sein Name in den
Gymnasiumsschriften in dieser
Zeit erstmals. In der gedruckten
Einladung des Rektors des 
Gymnasiums zum öffentlichen
Examen am Tag nach dem 
15. Sonntag nach Trinitatis ist
auch Behnes Name erstmals genannt, es heißt dort:
„Christian Friedrich Behnes, ein Zittauer, wird sich,
mit einem neuen kleinen Geschenk ausgestattet,
darstellen.“
Zu den ersten Amtshandlungen des neuen Rektors
Christian Weise gehörte die Emeritierung seines
Vaters Elias nach 40jährigem Schuldienst, ein Vor-
gang, den es am Zittauer Gymnasium zuvor nie
gegeben hatte. An der Ausgestaltung der Feier war
neben anderen Schülern auch Christian Friedrich
Behnes beteiligt, was durch den entsprechenden
Druck der Festrede belegt ist. Der deutschsprachige
Redebeitrag von „Christianus Fridericus Behnes /
Zitt.“ ist da ebenfalls abgedruckt. 
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lichte Arbeit wurde im Jahr 1695 von Thomasius in
einem Sammelband „Dissertationes iuridicae“
(„Juristische Dissertationen“) aufgenommen.
In den Jahren 1688 und 1689 arbeitete er in Dres-
den bei einem Herrn Nicolai um sich „in unterschie-
denen ansehnlichen Bestallungen und Gerichts-Hal-
tereyen [...] desto besser zu qualificiren“. Zu Beginn
des Jahres 1690 begab sich Christian Friedrich Beh-
nes auf eine Bildungsreise durch „Böhmen, Bayern,
Pfaltz, Österreich, einen Theil Ungerlandes, Mäh-
ren, Schlesien, Ober- und Nieder-Sachsen, über
Hamburg nach denen vereinigten und Spanischen
Niederlanden , und von dar in Engeland, im Rück-
wege aber durch die Rhein-Länder über Mayntz und
Franckfurt nach Nürnberg und von dar zu Ende des
Jahrs also nach Hause“. Auf dieser langen Reise
durch Mitteleuropa konnte er viele wichtige Erfah-
rungen sammeln und wertvolle Gespräche mit vie-
len „gelehrtesten Leuten zu Leyden, Oxfort, Frane-
quer, Gröningen, Altdorf und vielen anderen Orten“
führen. Danach reichte er am 23. Mai 1691 seine
Dissertation „De largitionibus principum praepri-
mis imperatoris et Augustae conjugalibus“, die
Johann Heinrich Meier betreut hatte, an der kur-
fürstlichen Universität Erfurt ein. Zur Ankündi-
gung des Examens Behnes (zusammen mit einem
anderen Kandidaten) am 14. August 1691 erschien
eine aufwändig gestaltete Druckschrift. Mit dieser
ebenfalls gedruckten Dissertation erlangte Behnes
den Grad eines Juris Utriusque Licentiatus (eines
Lizentiaten beider Rechte, des kirchlichen und welt-
lichen Rechts).
Im Sommer 1691 ging Behnes noch einmal auf Rei-
sen, diesmal quer durch Brandenburg, bevor er. in
seine Heimatstadt Zittau zurückkehrte. Hier erfolg-
te am 30. Oktober zunächst die Verlobung und am
20. November 1691 die Hochzeit mit Maria Eleo-
nora Ritter. Seine Frau schenkte ihm in den nachfol-
genden Jahren zehn Kinder, drei davon verstarben
sehr jung. Drei Söhne und vier Töchter erreichten
das Erwachsenenalter. Am 1. August 1715 starb
seine Ehefrau, die drei Tage später in der  Klo ster -
kirche Peter und Paul bestattet wurde.
Christian Friedrich Behnes gelangte in Zittau bald
zu Ansehen, Ruhm und Wohlstand. Im Jahr 1699
wurde er in den Rat der Stadt gewählt, 1711 Scabi-
nus (Gerichtsschöppe) und 1720 Assessor Judicii
(Gerichtsassessor). 1702 erwarb er das Haus Markt 2,
1717 zusätzlich das Haus Hinter der Mauer (Lin-
denstraße) 19, außerdem war er 1720 Besitzer des
einstigen Komturhofes vor dem Frauentor.
Im Sommer 1704 war Behnes beteiligt an einer
„Revision und Verneuerung der Land-Gräntzen zu
Lückendorff “. Das Protokoll dazu ist erhalten, es ist
unter anderem von Christian Friedrich Behnes
eigenhändig unterschrieben und gesiegelt worden.
Ein weiteres Dokument seiner Tätigkeit für die
Stadt Zittau ist das „Bauten-Register der Stadt Zit-
tau“, das 1709 von ihm angelegt wurde. Im Jahr
1713 schenkte Christian Friedrich Behnes das Buch
„Annalium Boicae gentis“ der Zittauer Ratsbiblio-
thek, was durch seine eigenhändige Widmung auf
dem vorderen Vorsatzblatt des Buches belegt ist.
Auch im „Donatorum“, dem Stifterbuch der  Rats -
bibliothek, ist dieses Ereignis unter seinem Namen
und dem Jahr 1713 eingetragen. Nach kurzer Krank-
heit verstarb Christian Friedrich Behnes am 7.
Februar 1723 vormittags acht Uhr im Alter von „58.
Jahr 18. Wochen 4 Tage und 4 ½ Stunde“. Er wurde
am 14. Februar ebenfalls in der Klosterkirche Peter
und Paul in Zittau zur letzten Ruhe gebettet.
Mit seiner Stiftung der „Annalium Boicae gentis“ an
die Zittauer Ratsbibliothek im Jahr 1713 hat sich
Christian Friedrich Behnes selbst ein Denkmal ge -
setzt. Mit der jetzt erfolgten Rückerwerbung dieses
wertvollen und interessanten Buches würdigt die
Christian-Weise-Bibliothek Zittau
nicht nur das Vermächtnis von
Christian Friedrich Behnes, son-
dern erneuert und bewahrt auf ein-
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dert wurden sofort zur Restaurierung der Restaurie-
rungswerkstatt der SLUB Dresden übergeben. Diese
Arbeiten sind inzwischen abgeschlossen.
In der nicht klimatisierten Klosterbibliothek er -
reichte nach dem Hochwasser die relative Luftfeuch-
tigkeit bei sommerlichen Temperaturen Werte bis zu
80 %. An verschiedenen Stellen des Magazins wurde
Schimmel festgestellt, ein Umstand, der konservato-
rische Maßnahmen notwendig machte. Diese Not-
wendigkeit wurde in einem Projektantrag zusam-
mengefasst und im Rahmen des von Staatsminister
Neumann und vom Beauftragten der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien und der Kulturstiftung
der Länder initiierten und im Jahr 2010 erstmalig
vom Bund aufgelegten Förderprogramms für Be -
standserhaltungsmaßnahmen eingereicht. Das Pro-
jekt wurde im November 2010 als eines von 32
deutschlandweit geförderten Projekten bewilligt. 
Projektumsetzung
Zum Projektbeginn stand noch einmal eine detail-
lierte Sichtung auf Schimmelbefall im Vordergrund.
Hierzu wurden die Bände der 281 Fachböden von
den auf zwei Etagen verteilten Regalen stichproben-
artig untersucht. Alle Oberschnitte wurden einer
Sichtkontrolle unterzogen und von je drei Bänden
eines jeden Fachbodens Einband und Buchblock
genau betrachtet.
Außerdem wurden die Staubauflagen auf den Ober-
schnitten der Bände und auf den Fachböden sowie
mögliche Verschmutzungen der aus Holz gefertigten
Regale festgehalten und die Ergebnisse zur besseren
Veranschaulichung visualisiert. 
Seit mehreren Jahren steht die Landesstelle fürBestandserhaltung der Bibliothek des Klo-sters Marienthal in Ostritz beratend zur Seite.
Folgerichtig ergaben sich während und nach dem
Hochwasser der Neiße im August 2010 besonders
intensive fachliche Kontakte (siehe auch Thomas
Bürger; Michael Vogel: Kulturgutschutz und Not-
fallverbünde. – In: BIS. – 3(2010)4, S. 223 – 224).
Zwar war die im ersten Stock gelegene barocke Saal-
bibliothek nicht unmittelbar von den Fluten betrof-
fen, jedoch waren verschiedene im Erdgeschoss auf-
bewahrte Objekte durchnässt worden und die sehr
ungünstigen raumklimatischen Bedingungen nach
der Flut führten auch zu Gefährdungen vor allem
durch Schimmel in höher gelegenen Räumen.
Alle in ebenerdig gelegenen Räumen des Klosters
aufbewahrten Bücher wurden durchnässt, darunter
viele Gebets- und Messbücher, sowie auch um das
Jahr 1900 erschienene Kräuterbücher. Nach dem
Abfließen und Abpumpen der Wassermassen musste
schnell gehandelt werden. Vor Ort wurden in
Abstimmung zwischen dem Kloster und der Landes-
stelle für Bestandserhaltung die Nutzungshäufigkei-
ten dieser geschädigten Bände durch die Zisterzien-
serinnen und gegebenenfalls Wert und
Wiederbeschaffbarkeit geprüft. Für Werke, die nach
dieser Einschätzung gerettet werden sollten, schloss
sich im Sinne des Notfallmanagements der Trans-
port zu einem Dienstleister zum Einfrieren und spä-
teren Gefriertrocknen an. 
Zwei in der Wandtäfelung der Sakristei befestigte
und völlig durchnässte Indulte (päpstliche Gnaden-
erweise und Genehmigungen) aus dem 18. Jahrhun-
Bundesfördermittel helfen
Flutfolgeschäden zu beseitigen
Landesstelle für Bestandserhaltung koordiniert Projekt 
im Kloster Marienthal
von MICHAEL VOGEL und EBERHARD BLÜCHER
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Im Ergebnis liegt eine Datei vor, die Rückschlüsse
auf den Zustand eines jeden Magazinabschnittes
erlaubt und somit die Grundlage für die Planungen
notwendiger Maßnahmen darstellt. Gleichzeitig
konnte so eine wichtige Datengrundlage geschaffen
werden, um spätere Aufnahmen zur mikrobiologi-
schen Situation vergleichend bewerten und gegebe-
nenfalls Erfolgskontrollen für konservatorische
Maßnahmen durchführen zu können.
Nach diesen wichtigen Vorarbeiten wurden die kon-
taminierten Bände durch einen Dienstleister be -
strahlt und im Anschluss Seite für Seite trocken ge -
reinigt. Schon im Februar 2011 konnten diese
Bände dem Kloster wieder übergeben werden.
Umfangreicher war die Aufgabe, vor Ort in der
Bibliothek Bände und Fachböden zu reinigen und
sofern notwendig, auch Fachböden zu desinfizieren.
Für die Reinigung wurden nach den Erfahrungen
der Landesstelle Spezialstaubsauger mit Hepa-Filter
und Rundbürsten eingesetzt. Zum Nachwischen
insbesondere der Oberschnitte fanden Mikrofaser-
tücher Verwendung. Die Reinigungsarbeiten wur-
den letztlich in der bereits beschriebenen Datei
dokumentiert und wesentlich von den Schwestern
des Klosters Marienthal unterstützt. 
Projektbedingt mussten die Arbeiten Anfang Febru-
ar 2011 ausgeführt werden. In der ungeheizten
Bibliothek wurden dabei Temperaturen von durch-
schnittlich 5° C registriert. Bei diesen Temperaturen
ist davon auszugehen, dass das Schimmelwachstum
im Wesentlichen gehemmt ist. Deshalb werden wei-
tere Nachkontrollen im Bestand und an den Regalen
im Sommer 2011 erfolgen.
Zur Absicherung der bisherigen visuellen Einschät-
zungen konnten auch Beprobungen durch ein
mikrobiologisches Labor herangezogen werden.
Untersucht wurden Abklatschproben von unbehan-
delten Bänden sowie von bestrahlten und gereinig-
ten Bänden. Zusätzlich wurden Luftkeimmessungen
in der Bibliothek und den unmittelbar angrenzen-
den Räumen beauftragt. 
Betreuung auch weiterhin erforderlich
Mit Projektende im Februar 2011 findet der Besu-
cher der Bibliothek einen guten Reinigungszustand
für die Bücher und Regale vor. Die konservatorische
Betreuung der Bibliothek wird dennoch lange nicht
abgeschlossen sein – regelmäßige Stichprobenkon-
trollen zum mikrobiologischen Zustand in allen
Bibliotheksabschnitten sind geboten. Und die Kom-
plexität bei der Bewertung der langfristigen Folgen
des Hochwassers im Jahr 2011 geht weit über die
Zuständigkeiten der Bestandserhaltung hinaus.
Experten verschiedener Fachbereiche wie  Bauphy -
siker, Holzsachverständige, Mikrobiologen und
Denkmalschützer werden Bausub-
stanz und Einrichtungen des Ge -
bäudekomplexes – und dabei auch
der Bibliothek – weiter intensiv
betrachten müssen.
Im Zusammenwirken aller beteilig-
ten Spezialisten und Firmen sowie
mit entsprechender Kontinuität
wird es gelingen, die Bibliothek in
ihrem barocken Glanz und die







auf der Galerie der 
Bibliothek.
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Jugendlichen konzipiert war, ihr heutiges Domizil
im Südosten des Stadtzentrums von Leipzig. Seit
mehr als 50 Jahren trägt die Schule den Namen ihres
Gründers Samuel Heinicke. 
Die Samuel-Heinicke-Schule, als Förderzentrum für
Hörgeschädigte – seit 2003 in Trägerschaft des Frei-
staates Sachsen – beherbergt nicht nur die Biblio-
thek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen, sondern
sie sichert auch personell und finanziell den Betrieb
dieser öffentlichen Spezialbibliothek ab.
Geschichte und Entwicklung der Bibliothek
Die Gründung der Bibliothek geht auf einen Be -
schluss der Mitglieder des Bundes Deutscher Taub-
stummenlehrer aus dem Jahre 1894 zurück. Die
Lehrer der damaligen Leipziger Taubstummenan-
stalt haben diese spezielle Sammelstätte – ursprüng-
lich unter der Bezeichnung Deutsches Museum für
Ganz in der Nähe der Deutschen Nationalbi-bliothek in Leipzig befindet sich die Biblio-thek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen im
wahrsten Sinne des Wortes unter dem Dach der tra-
ditionsreichen ältesten deutschen Bildungsstätte für
Hörgeschädigte, der Sächsischen Landesschule für
Hörgeschädigte Leipzig. Mit einer Berufungsurkun-
de vom Kurfürsten Friedrich August I. von Sachsen
(1750 –1827) kam der im Unterrichten von Taub-
stummen erfahrene Lehrer Samuel Heinicke im
April 1778 mit seiner Familie und neun Zöglingen
aus Hamburg nach Leipzig und eröffnete sein „Kur-
sächsisches Institut für Stumme und andere mit
Sprachgebrechen behaftete Personen“.
Nach zahlreichen Umzügen des Institutes innerhalb
der Stadt fand die Schule 1915 in einem imposanten
Gebäude, das direkt für den Unterricht und die
Unterbringung von hörgeschädigten Kindern und
Steckbrief einer
Spezialbibliothek
Die Bibliothek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen 
in Leipzig
vonREINHARD MÜLLER
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Taubstummenbildung – im Laufe der Jahre aufge-
baut, ständig erweitert und trotz vielfältiger Hürden
erhalten. Den Grundstock der Bibliothek bildeten
damals zwei Stiftungen, die Bibliothek des Stuttgar-
ter Hofrates Carl Renz mit etwa 600 Bänden und
die Bibliothek eines Direktors der Leipziger Schule,
Gotthilf August Eichler, mit 250 Bänden. Weitere
Erwerbungen erfolgten durch Schenkungen, Spen-
den und aus Beiträgen von Mitgliedern des Bundes
Deutscher Taubstummenlehrer. 
Nach Emil Göpfert (bis 1906) und Hermann Lehm
(bis 1924) leitete Dr. Paul Schumann, der Herausge-
ber des Handbuches für Taubstummenkunde, der
Verfasser der Geschichte des Taubstummenwesens
und hervorragende Heinicke-Forscher, von 1924 bis
zu seinem Tod, am 2. Februar 1943, die Bibliothek.
Der Bibliotheksbestand war im Laufe der Jahre auf
33.000 Titel angewachsen, und die Leipziger Ein-
richtung als zentrale Sammel- und Forschungsstätte
in der Fachwelt bekannt und geschätzt. 
Während eines Bombenangriffes auf Leipzig, am 
4. Dezember 1943, wurde das Museum für Taub-
stummenbildung in der oberen Etage der Schule
vollständig vernichtet. Nur etwa 350 seltene und
besonders wertvolle Schriften sowie Teile der Bilder-
und Kunstsammlung waren ausgelagert. 
Anfang 1950 beschloss die Lehrerschaft der Leipzi-
ger Gehörlosenschule den Wiederaufbau der  Bib -
liothek und beauftragte aus ihren Reihen den Taub-
stummenlehrer Herbert Härtel (1908 –1993),
dieses Vorhaben zu verwirklichen. Herbert Härtel
war als enger Mitarbeiter von Dr. Paul Schumann
mit den Arbeitsabläufen des Museums vertraut und
die „alte Bibliothek“ noch vor Augen, machte er sich
sofort ans Werk. Es wurde sein Lebenswerk. Auf
dem Grundbestand der 350 geretteten wertvollsten
Bücher baute er in mühevoller Kleinarbeit und
unter hohem persönlichen Einsatz nach und nach
die Bibliothek wieder auf.
Um die materielle und fachliche Sicherstellung der
Bibliothek zu gewährleisten, erfolgte 1968 eine
Angliederung an die Pädagogische Zentralbiblio-
thek in Berlin. Als Außenstelle Hör- und  Sprach -
geschädigtenwesen verblieb die Bibliothek in der
Leipziger Hörgeschädigtenschule und wurde auch
weiterhin von Lehrern dieser Schule betreut. Durch
die Verbindung der Leipziger Spezialbibliothek mit
der Pädagogischen Zentralbibliothek in Berlin stan-
den – neben der guten fachlichen Anleitung – auch
finanzielle Mittel zur Verfügung, die eine nahezu
lückenlose Erwerbung von Fachliteratur auch aus
dem westlichen Ausland ermöglichten. Außerdem
sandten Wissenschaftler aus der ganzen Welt nach
wie vor Sonderdrucke ihrer Veröffentlichungen nach
Leipzig, und viele Verlage und Institutionen stellten
in dankenswerter Weise kostenlos Bücher und Zeit-
schriften zur Verfügung. 
Nach der Wende im Jahre 1989 war der Fortbestand
der Bibliothek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen
zunächst nicht gesichert. Doch ab Januar 1991




Sächsische Landesschule für Hörgeschädigte Leipzig
Förderzentrum Samuel Heinicke
Bibliothek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen,
Karl-Siegismund-Straße 2 
04317 Leipzig
Telefon: 0341 / 2 69 04 23
Telefax: 0341 / 2 69 04 66
E-Mail: hsw@shs.smk.sachsen.de
ANSPRECHPARTNER: 




Montag bis Freitag 9 Uhr – 12 Uhr
Montag, Mittwoch, Donnerstag 13 Uhr – 16 Uhr
Dienstag 13 Uhr – 17 Uhr
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Schutz der kostbaren Schriften ist vorgesehen. Um
die ältesten Schätze der Bibliothek entleihen zu kön-
nen, wurden Kopien angefertigt, die allen interes-
sierten Leserinnen und Lesern zur Verfügung stehen. 
• Die Handschriftensammlung beinhaltet etwa
1.300 Einzelstücke, darunter Briefe bedeutender
Fachpersönlichkeiten, handgeschriebene Abhand-
lungen zur Methodik, selbstgefertigte Lehrbücher,
Unterrichtsvorbereitungen, Urkunden zur Fachge-
schichte und Dokumente zu Einzelpersönlichkeiten.
• Die Kunstsammlung mit Werken gehörloser
Künstler der Vergangenheit und Gegenwart. Nach
der Rekonstruktion der Bibliothek kann in deren
hellen freundlichen Räumen ständig eine Vielzahl
von Gemälden gehörloser Künstler präsentiert 
werden. 
Zur Zeit sind in einer Ausstellung mehr als 300
kunstvolle Postkarten mit Landschaftsmotiven des
gehörlosen Malers Erwin Spindler (1860 –1926) zu
besichtigen. 
• Die Sammlung schöngeistiger Literatur enthält
Bücher, die von Hörbehinderten bzw.  Sprach be -
hinderten selbst verfasst wurden und literarische
Werke hörender Schriftsteller, in denen hör- und
sprachgeschädigte Menschen als handelnde Perso-
nen auftreten.
Die Bibliothek Hör- und Sprachgeschädigtenwesen
ist eine öffentliche Bibliothek. Sie wird vorwiegend
von den Lehrerinnen und Lehrern sowie den Erzie-
herinnen der Sächsischen Landesschule für Hörge-
schädigte genutzt. Selbstverständlich gehören auch
Studentinnen und Studenten der Leipziger Hoch-
schulen zum Kreis der Leserinnen und Leser. Aber
auch auswärtige Nutzer aus dem In- und Ausland
(Hochschullehrer, Historiker, Eltern hörbehinderter
Kinder) wissen das umfangreiche Angebot an Fach-
literatur dieser im deutschsprachigen Raum einmali-
gen und umfangreichsten Sammelstätte des  Fach -
gebietes zu schätzen und finden 
in den Räumen der Bibliothek 
optimale Arbeitsbedingungen. Es
besteht auch die Möglichkeit, Lite-
ratur über die nationale und inter-
nationale Fernleihe auszuleihen. 
wurde die Leipziger Bibliothek zusammen mit der
Berliner Bibliothek im damaligen Haus des Lehrers
vom Deutschen Institut für Internationale Pädago-
gische Forschung in Frankfurt am Main übernom-
men. Somit war gewährleistet, dass die umfangrei-
che Sammlung an Fachliteratur im wiedervereinten
Deutschland von Wissenschaftlern und Praktikern,
die sich der Förderung und Bildung Hör- und
Sprachgeschädigter widmen, aus der gesamten Bun-
desrepublik genutzt werden konnte.
Nach Jahren fruchtbarer Zusammenarbeit mit der
Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung in
Berlin unter dem gemeinsamen Dach des Deutschen
Institutes für Internationale Pädagogische For-
schung in Frankfurt am Main passte das Profil der
Spezialbibliothek nicht mehr in das Forschungskon-
zept dieses Institutes und es musste ein neuer Träger
gefunden werden.
Anfang des Jahres 2003 wurde die Sächsische Lan-
desschule für Hörgeschädigte Leipzig zum Förder-
zentrum erklärt und die Bibliothek fest in diese 
Bildungsstätte integriert. Nach den abgeschlossenen
umfangreichen Renovierungsmaßnahmen der Sa -
muel-Heinicke-Schule steht die Bibliothek seit dem
14. Mai 2003 ihren Leserinnen und Lesern in hellen
freundlichen Räumen wieder zur Verfügung. Erst-
malig wurde auch eine Bibliothekarin fest angestellt,
da der öffentliche Bibliotheksbetrieb von den Lehre-
rinnen und Lehrern der Schule in ehrenamtlicher
Tätigkeit nicht mehr gewährleistet werden konnte.
Eine weitere Bibliothekarin ist damit be schäftigt,
den gesamten Bibliotheksbestand in den Online-
Katalog des Südwestdeutschen Bibliotheksverbun-
des (www.bsz-bw.de) zu stellen, so dass auch für aus-
wärtige Leserinnen und Leser die Möglichkeit
besteht, im Internet nach Literatur aus der 
Spezialbibliothek zu suchen.
Sammelgebiete der Bibliothek
In der Bibliothek Hör- und Sprachgeschädigtenwe-
sen wird Literatur aus folgenden  Wissenschafts -
bereichen gesammelt: 
Akustik, Audiologie, Audiometrie, Gehörlosenkul-
tur, Genetik, Geschichte der Hörgeschädigtenpäd-
agogik, Hals-Nasen-Ohrenheilkunde, Hörgeräte-
akustik, Hörgeschädigtenpädagogik, Integration der
Hör- und Sprachgeschädigten,  Logopädie, Pädau-
diologie, Phonetik, Phoniatrie,  Psychologie, Reha-
bilitation der Hör- und Sprachgeschädigten und
Sprachgeschädigtenpädagogik.
Die Bibliothek bezieht regelmäßig nahezu 50 Fach-
und Verbandszeitschriften aus dem In- und Ausland.
Außerdem gehören zur Bibliothek noch eine Reihe
von nennenswerten Sondersammlungen:
• Die ältesten und wertvollsten Bestände der Biblio-
thek werden besonders geschützt und gepflegt. Die
Landesstelle für Bestandserhaltung in Dresden hat
unter anderem für die aufwändige Restaurierung
beschädigter Einbände finanzielle Mittel zur Verfü-






Erwin Spindler (1860 – 1926).
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Früher hatten die wichtigsten Hinweise 
zu den Öffnungszeiten und zur 
Benutzung einer Bibliothek noch auf 
der Rückseite des Leihscheines Platz. 
Dieser Leihschein der Königlich  öffent -
lichen Bibliothek in Dresden (spätere
Sächsische Landesbibliothek) – von 1908
zeugt nebenbei auch vom vorbildlichen
Servicegedanken dieser Bibliothek 
(Punkt 4), der im Nachgang sogleich
durch die freundliche Ermahnung zum
sorgsamen Umgang mit den entliehenen
Büchern ergänzt wird (Punkt 5).
Dass es solches Fehlverhalten nicht 
erst in jüngster Zeit gibt, zeigt dieses
Plakat der Universitätsbibliothek 
Heidelberg. Hart, aber konsequent,
möchte man meinen … 
K U R I O S A
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vielen Nachbarn, die Grenzen sind offen, die kriegs-
verwundeten Städte sind weitgehend wieder aufge-
baut, in Dresden stehen die Synagoge wieder und
die Frauenkirche – und die ganze Welt hat an die-
sem Wiederaufbau mitgewirkt. Dresden ist wieder
eine schöne und weltoffene Stadt. 
Ist es da verwunderlich, wenn die „Trauermärsche“
rechtsradikaler Gruppierungen nicht nur die Dres -
dner, sondern Menschen in aller Welt entsetzen und
Erinnerungen an ein intolerantes und ausländer-
feindliches Deutschland der Diktatur von 1933 bis
1945 wecken? Warum aber marschieren Jahr für Jahr
Neonazis durch die Stadt? 
Die Unfähigkeit zu trauern
Im Jahr 1967 analysierten Alexander und Margarete
Mitscherlich „Die Unfähigkeit zu trauern“ als Folge
der Verdrängung der nationalsozialistischen Verbre-
chen. „Wo psychische Abwehrmechanismen wie
etwa Verleugnung und Verdrängung bei der Lösung
von Konflikten, sei es im Individuum, sei es in einem
Kollektiv, eine übergroße Rolle spielen, ist regelmä-
ßig zu beobachten, wie sich die Realitätswahr neh-
mung einschränkt und stereotype Vorurteile sich
ausbreiten; in zirkulärer Verstärkung schützen dann
die Vorurteile wiederum den ungestörten Ablauf des
Verdrängungs- und Verleugnungsvorganges.“ 
Die Ausstellung „Erinnerung.GEWALT.Verdrän-
gung – Dresden und der 13. Februar“ ist der Erinne-
rungs kultur und den Selbsttäuschungen gewidmet.
Sie dokumentiert die Instrumentalisierung der 
Dresden 
und der 13. Februar
Universität und SLUB widmen der Erinnerungskultur 
eine Forschungsausstellung
vonTHOMAS BÜRGER
Am Abend des 13. Februar gedenken seit 66Jahren viele Dresdner vor der Frauenkirchemit Kerzen in der Hand der Zerstörung der
Stadt im Jahre 1945. Seit einigen Jahren bestimmen
aber weniger die trauernden Menschen als vielmehr
die Märsche rechtsradikaler Gruppierungen das
öffentliche Bild, die sich vor der wieder erstandenen
Stadtkulisse in Szene setzen und ein weltweites
Medieninteresse auf sich lenken wollen.
Seit 1989 sind Deutschland und Europa friedlich
vereint, der Zweite Weltkrieg und der Kalte Krieg
sind überwunden. Wir leben versöhnt mit unseren
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Zerstörung Dresdens zunächst durch die Nazi-Pro-
paganda der letzten Kriegswochen („Unser Kampf-
wille bleibt unerschüttert“), dann durch die DDR-
Propaganda im Kalten Krieg („Nationaler Kampftag
für den Frieden“) und nun durch provozierende
Demonstrationen rechtsradikaler Gruppierungen
(„Bombenholocaust“, „Kein Vergessen, kein Verge-
ben“). 
Benutztes Leid
Die Ausstellung besteht aus drei Teilen. Mit histori-
schen Dokumenten in den Vitrinen werden die
Instrumentalisierung des Leids, das Leugnen militä-
rischer Rationalität, der Mythos der unschuldigen
Kunststadt Dresden an Beispielen vor Augen ge -
führt. Diesen Teil hat der erfahrene Historiker Mat-
thias Neutzner gestaltet. Zu sehen ist der Ausweis
Victor Klemperers, der letztlich der Zerstörung
Dresdens sein Leben verdankte. Die in „Mischehen“
verheirateten Dresdner Juden sollten als letzte
Gruppe kurz vor Kriegsende umgebracht werden,
die fertigen Deportationsunterlagen verbrannten in
der Folge des Luftangriffs am 13. Februar. Klempe-
rers in der SLUB aufbewahrte Tagebücher bezeugen
einerseits seine tiefe Trauer über den Untergang der
schönen Stadt, gleichzeitig aber auch die militäri-
sche Notwendigkeit der Bekämpfung der bis zuletzt
gegenüber der eigenen Bevölkerung unerbittlichen
nationalsozialistischen Diktatoren. Und sie belegen,
dass auch Klemperer zeitweilig in den Sprachduktus
des aufkommenden neuen Regimes einstimmte, das
mit neuen Feindbildern von der Aufarbeitung der
Vergangenheit schnell ablenkte („Diese amerikani-
sche Untat steht an Barbarei den von der ganzen
Welt verur teilten Methoden der nazistischen Luft-
waffe in nichts nach“).
Der zweite Teil der Ausstellung besteht aus einer ein-
stündigen Foto-, Film- und Videodokumentation
über die Erinnerungskultur der Stadt von 1945 bis
2010. Die Dokumente aus der Fotothek und aus der
Mediathek der SLUB zeigen die verschiedenen For-
men der Erinnerungskultur vom „Stillen Gedenken“
bis zur Instrumentalisierung in Form von Inszenie-
rungen und Aufmärschen in der Zeit der DDR und
seit den 90er Jahren durch rechtsradikale Gruppie-
rungen. Die Stadt wird zur Bühne, auf der Akteure
mit den unterschiedlichsten Geschichtsbildern und
Erinnerungsdeutungen vor historischer Kulisse 
agieren. 
Symbolarchäologie Dresdens
Der dritte Teil der Ausstellung ist aus dem EU-For-
schungsprojekt CRIC (Cultural Heritage and the
Re-construction of Identities after Conflict) hervor-
gegangen. Er besteht aus 28 großen Schautafeln mit
annähend eintausend Abbildungen historischer und
aktueller Details aus verschiedenen Stadtteilen Dres-
dens. Dazu waren Niels-Christian Fritsche, Profes-
sor für Darstellungslehre an der Fakultät Ar chitek-
tur und Karl-Siegbert Rehberg, Professor für
 So ziologische Theorie, Theoriegeschichte und Kul-
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LAUFZEIT DER AUSSTELLUNG: 29. Januar – 2. April 2011
geöffnet Montag bis Samstag 8–18 Uhr
ORT: SLUB Dresden, Zellescher Weg 18, 01069 Dresden  
AKTUELLE INFORMATIONEN: www.slub-dresden.de
Foto vom Rathausturm
1945 von Richard Peter
sen., veröffentlicht in
„Dresden – eine Kamera
klagt an“ 1949. 
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konzipiert, sie bietet unmittelbare Einblicke in origi-
nale Quellen und Dokumente und sie wird von
Gesprächen und Tagungen begleitet, ist also nicht
abgeschlossen, sondern Bestandteil eines Aufklä-
rungs- und Wissenschaftsprozesses. So fand am 
14. und 15. Februar auch eine Konferenz über The-
resienstadt, den Ort der Täuschung, des Verschwei-
gens und der Erinnerung statt; die Teilnehmer
besuchten die Ausstellung und fuhren dann in die
Gedenkstätte Terezin nördlich von Prag.
Der Rektor der TU Dresden, Prof. Müller-Steinha-
gen, hob bei seinem Grußwort zur Ausstellung die
Zusammenarbeit zwischen Universität und der
Bibliothek als Gedächtniseinrichtung und Ort des
Gesprächs hervor. Die Universität habe 20 % der
Lehrkräfte nach 1933 entlassen, darunter Victor
Klemperer, dessen Nachlass nun in der SLUB aufbe-
wahrt werde. Er erinnerte an die Bücherverbren-
nung 1933 im Beisein des damaligen Rektors, an die
Errichtung eines Schandpfahls vor dem Hauptge-
bäude der Universität, an dem Professoren und Stu-
denten angeschwärzt wurden.
Wie der Rektor rief auch der Bürgermeister für Kul-
tur, Dr. Ralf Lunau, dazu auf, sich am 13. Februar
2011 an der Menschenkette zu beteiligen. Es müsse
ein Zeichen gegen die Vereinnahmung der Stadt
durch rechtsradikale Gruppierungen gesetzt wer-
den. Gleichzeitig sei es aber auch wichtig, sich mit
der Erinnerungskultur der Stadt auseinanderzuset-
zen. Deshalb habe die Oberbürgermeisterin Helma
Orosz gerne die Schirmherrschaft über die Ausstel-
lung übernommen.
Eine Kamera klagt an
In seiner Einführung erinnerte Thomas Bürger an
die Mythisierung und Instrumentalisierung der Zer-
störung Dresdens in West und Ost. So ließ der 2010
verstorbene niederländische Autor Harry Mulisch
turso ziologie an der Technischen Universität Dres-
den, mit Studierenden auf Spurensuche gegangen
und präsentieren ihre Ergebnisse und Deutungen
nun erstmals der Öffentlichkeit. Gezeigt werden in
Form einer „Symbolarchäologie Dresdens“ mit bei-
nahe mikroskopischem Blick die Entwicklungen
einzelner Orte, Gebäude und Alltagsgegenstände
der Stadt. Abgebildet ist beispielsweise der Schlüssel
zur Hinrichtungsstätte am Münchner Platz, die in
der NS-Zeit und in der DDR-Zeit Schauplatz zahl-
reicher Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurde.
Dieser Ausstellungsteil soll die Besucher anregen, in
ihren Stadtteilen die Suche nach den Spuren der
Geschichte des 13. Februar fortzusetzen.
Forschungsausstellung
Eine Forschungsausstellung zeigt einer interessierten
Öffentlichkeit Ergebnisse aus Wissenschaft und
Lehre, sie wird von Forschern und Studierenden
Das Ausstellungsteam mit
Rektor Prof. Müller-Stein-
hagen und Frau (rechts),
Bürgermeister Dr. Lunau
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in seinem 1959 erschienenen Roman „Das steinerne
Brautbett“ einen Bomberpiloten nach Dresden zu -
rückkehren. In diesem verstörend eindrucksvollen
Buch stehen Sätze wie diese: „Es hat Tradition in
Dresden, in großem Maßstab zu sterben“, „Das größ-
te Verbrechen der Geschichte. Zweihundertfünfzig-
tausend Tote innerhalb einer Stunde“, „Hier werden
in tausend Jahren noch die Schutthaufen liegen. In
Athen liegen sie schon seit zweitausend Jah ren“,
„Blutbad von Auschwitz – Blutbad von Dresden“,
„man war außerhalb der Geschichte“, „Der Krieg ist
erst vorbei, wenn der letzte, der ihn erlebt hat,
gestorben ist.“ 
Die legendären Fotos von Tod und Zerstörung des
Fotografen Richard Peter sen. ergänzten die mythi-
sche Dimension der Dresden-Erzählungen wir-
kungsvoll. Mit ihrer Veröffentlichung unter dem
Titel „Eine Kamera klagt an“ 1949 und den vorange-
stellten Versen Max Zimmerings („die Schmach, die
Wallstreets Namen trug“) begann die Instrumentali-
sierung auch dieser Fotos, die in der Deutschen
Fotothek der SLUB aufbewahrt sind und es verdien-
ten, zum Weltdokumentenerbe erklärt zu werden.
Ein Foto aus diesem Band, das Bildnis der verbrann-
ten Frau aus Dresden, hat Rolf Hochhuth in sein
Schauspiel „Solda ten“ (1967) integriert, der Tragö-
die über Churchills Schuld, der – mit Sebastian
Haffners Worten: notwen digen Schuld – dem Stoff
der ewigen Tragödie. Dieses Foto prägte das Dres-
den-Bild einer ganzen Schüler-Generation in West-
deutschland in den 60er und 70er Jahren.
Geschminkte Unwahrheiten
Re natus Deckert fragte in seiner Dankesrede zum
Lessing-Förderpreis des Freistaates Sachsen am 
22. Januar 2010 in Kamenz, warum viele Dresdner
die erste Schauspielaufführung nach der Zerstörung,
die Inszenierung des Nathan mit dem Schauspieler
Erich Ponto in der Hauptrolle, so kritiklos bewun-
dern konnten? Ponto hatte 1940 in dem  anti -
jüdischen Hetzfilm „Die Rothschilds“ den jüdi-
schen Bankier gespielt und sagen lassen: „Viel Geld
machen kannste nur mit viel Blut.“ Den 1977 gebo-
renen Autor De ckert berührten einerseits die Musik
in Rudolf Mauerbergers Trauermotette „Wie liegt
die Stadt so wüst“, die der Kreuzkantor am Karsams-
tag 1945 komponiert hatte. Andererseits irritierte
ihn die Auswahl der biblischen Zitate aus dem
Buche Jeremiae: „Ohne das Bekenntnis, selbst schul-
dig geworden zu sein, wirkt der Trauerhymnus auf
mich hohl und vermessen. Sein Selbstmitleid stößt
mich ab.“
Der junge Lessing-Preisträger will den „geschmink-
ten Unwahrheiten“ der Ge schichte auf die Spur
kommen. Dies ist auch das Ziel der Dresdner Aus-
stellung. Die Debatte über Schuld und Gewalt,
Erinnerung und Verdrängung wird weitergehen,
auch wenn der letzte Zeitzeuge gestorben sein wird.
So muss man daran erinnern, dass Gerhart Haupt-
manns berühmter Satz „Wer das Weinen verlernt
hat, der lernt es wieder beim Untergang Dresdens“
im April 1945 dazu benutzt wurde, den „Kampfes-
willen“ von Kindern gegen „Luft gangster“ und „Ter-
rorbomber“ zu mobilisieren. 
In Bibliotheken werden die Wahrheiten und  Un -
wahr heiten der Geschichte dauerhaft aufbewahrt. 
In der Ausstellung liegt ein Erinnerungsbuch aus, in
dem die Besucher eigene Erlebnisse und Deutungen
und auch ihre Kritik an der Ausstellung ausdrücken
und festhalten können. Die Ausstellungsmacher aus
Universität und Bibliothek wollen die geschminkten
Unwahrheiten der Erinnerungskultur bewusst
machen und auch damit den vor-
gestrigen Aufmärschen rechtsradi-








gung – Dresden und der
13. Februar“ im Buchmu-











BIS 01_11_Endfassung  01.03.11  10:38  Seite 57
58 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 1
Drei Reisen in den Orient hatte Tischendorf zwi-
schen 1843 und 1859 unternommen, begleitet von
Artikeln in der zeitgenössischen Presse, die aufmerk-
sam verfolgte, was Tischendorf entdeckte und was er
nach Europa mitbrachte. Tischendorf war so etwas
wie der Indiana Jones der Bibelforschung, immer auf
der Suche nach den ältesten und echtesten Zeugnis-
sen des christlichen Glaubens. „Wo Sie hinkommen,
da finden Sie auch“, sagte König Friedrich Wilhelm
IV. von Preussen 1855 zu Tischendorf, und Alexan-
der von Humboldt schrieb ihm in einem Brief: „Sie
gehören zu den glücklichsten Reisenden unserer
Zeit, aber glücklich sind Sie nicht durch Zufall;
nein, Sie sind es dadurch geworden, dass Sie, man-
nigfach und gründlich vorbereitet, mit so seltenem
Scharfsinn und eisernem Fleisse begabt, das Richtige
zu erkennen und als ächte historische Monumente
zu bearbeiten wussten.“ 
Tischendorfs Name ist am engsten mit dem bedeu-
tendsten Fund seiner Karriere verbunden, mit dem
Codex Sinaiticus, dem ältesten Bibelmanuskript 
mit dem vollständigen Text des Neuen Testaments. 
Dieses Werk ist heute im Internet ediert, wo es eine
mustergültige Handschriftenedition darstellt (www.
codex-sinaiticus.net). Tischendorf verdanken wir die
Bekanntmachung des Werkes und die wertvollen 
43 Blätter, die seit 1845 in der Universitätsbiblio-
thek Leipzig aufbewahrt sind. Tischendorf steht
jedoch auch am Beginn einer Geschichte der Frag-
mentierung eben dieser Handschrift. Die Geschich-
te der Entdeckung des Codex Sinaiticus gehört zu
den spannendsten Wissenschaftskrimis der letzten
zweihundert Jahre. Die Ausstellung stellt diese Ger-
schichte ins Zentrum. Zu sehen sind auch zwei ori-
ginale Blätter des äußerst wertvollen Manuskripts.
Tischendorf selbst war eine schillernde Gestalt in
einer spannenden Epoche, die von alten und ältesten
Handschriften fasziniert war – und sich sogar 
An Konstantin von Tischendorf (1815 –1874)erinnert in Leipzig keine Straße und keinPlatz. Und doch gehört er zu den berühmte-
sten Gelehrten der Leipziger Universität, deren
größte Vertreter sonst schon in der Kartographie der
Stadt vertreten sind. Mit der neuen Ausstellung in
der Bibliotheca Albertina in Leipzig wird an
Tischendorf und seine Lebensleistung als einen der
bedeutendsten Wissenschaftler des 19. Jahrhunderts
erinnert. Es wird damit ein kleines Straßenschild
aufgestellt, das besagt: Abenteuer und Handschrif-
tensuche – bitte hier entlang.
Tischendorf und die Suche 
nach der ältesten Bibel
Ausstellung in der Universitätsbibliothek Leipzig
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER
Das „Taxi“, das Tischendorf für seine
Reisen zwischen Kairo und dem
Katharinenkloster auf dem Sinai
benutzte: Beduine mit Kamel, Abbil-
dung aus einem Bericht über Tischen-
dorfs Reisen in: Globus. Illustrirte
Zeitschrift für Völker- und Länderkun-
de, 1864.
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Fälschungen kaum ausreden ließ. Mit Tischendorf 
tauchen wir in die Welt der ältesten christlichen
Überlieferung ein, die Welt einer griechischen Kul-
tur, in der die Evangelien und das Alte Testament
ihre heutigen Textgestalten annahmen. Wenn die
Besucher der Ausstellung mit Tischendorf ins 
4. Jahrhundert und damit in die Bildungsphase der
christlichen Religion gelangen, haben sie sich den-
noch nicht von der Gegenwart entfernt, denn diese
Vergangenheit ist noch heute von größtem Interesse.
Dafür zeugen mehrere Bücher, die – unabhängig
voneinander, aber zeitgleich – im Jahr 2011 in
Deutschland erscheinen und deren Autoren zur
Ausstellung Vorträge halten werden: Christfried
Böttrich aus Greifswald als wissenschaftlich arbei-
tender Theologe, Alexander Schick (Sylt) als histo-
risch arbeitender Schriftsteller und Rüdiger Schaper
(Berlin) sowie Jürgen Gottschlich (Istanbul) als von
der Geschichte Tischendorfs faszinierte Journali-
sten. 
Die Universitätsbibliothek Leipzig hat für Ausstel-
lung und Katalog Rat und Tat von Prof. Dr. Foteini
Kolovou eingeholt, die zusammen mit Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern am Lehrstuhl für Byzanti-
nische und Neugriechische Philologie der Universi-
tät Leipzig die Texte verfasst hat – immer im Bemü-
hen um größtmögliche Verständlichkeit für alle
Leser. 
Nachdem sich die Universitätsbibliothek Leipzig in
den Jahren 2005 – 2010 aktiv am internationalen
Codex-Sinaiticus-Projekt beteiligt hat, was neben
der Webseite auch durch eine Broschüre dokumen-
tiert ist und bleibt (Codex Sinaiticus. Geschichte
und Erschließung der ‚Sinaibibel‘, Leipzig 2007),
gibt sie mit dieser Ausstellung zusätzliche Gelegen-
heit, Tischendorf auch in den anderen Aspekten sei-
nes Wirkens vorzustellen und neben
einigen persönlichen Do kumenten
aus dem in Leipzig aufbewahrten
Nachlaß auch viele Handschriften
zu zeigen, die durch den Gelehrten




LAUFZEIT DER AUSSTELLUNG: 18.02. – 29.05. 2011 
geöffnet täglich 10–18 Uhr
ORT: Bibliotheca Albertina, Beethovenstr. 6, 04107 Leipzig 
AKTUELLE INFORMATIONEN: www.ub.uni-leipzig.de/tischendorf
unten: Tischendorf als reisefertiger Handschriftensucher, etwa in
den 1840er Jahren, nach seiner ersten Orientreise.
rechts: Ein Palimpsest, das Tischendorf durch chemische  Flüssig -
keiten lesbar machen wollte: Unter dem arabischen Text des 
10. Jahrhunderts ist eine ältere griechische Handschrift verborgen.
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Ein spannendes Thema und damit wie geschaffen,
als erste Ausstellung in den neu erworbenen Vitri-
nen der Bibliothek der Hochschule für Technik und
Wirtschaft (HTW) Dresden präsentiert zu werden.
Auf Initiative des Vereins „Dr. Maria Reiche – Lini-
en und Figuren der Nasca-Kultur in Peru“ e.V. (http:
//www2.htw-dresden.de/nazca/) wurden unter der
Leitung von Prof. Dr.-Ing. Bernd Teichert, Fakultät
Geoinformation der HTW Dresden, Exponate
zusammengestellt, die über das Weltkulturerbe der
Linien von Nasca, Leben und Arbeit der Dresdnerin
Maria Reiche sowie das Nasca-Projekt der HTW
Dresden facettenreich informieren. 
Maria Reiche war eine der ersten Wissenschaftlerin-
nen der Welt, die sich der wundersamen Geogly-
phen in Nasca annahm. In vierzigjähriger For-
schungsarbeit erkundete sie das Wüstenplateau und
versuchte das Rätsel um die kilometerlangen Linien
und riesigen Flächen in Trapez- und Dreiecksform
zu lösen. Sie vermutete, dass es sich um eine giganti-
sche Kalenderanlage handeln könnte. Beweisen lässt
sich diese Theorie bis heute nicht. Doch durch ihre
unermüdliche Arbeit gelang es, dass die empfindli-
chen Scharrbilder 1995 unter den Schutz der
UNESCO gestellt wurden.
Trotzdem sind die Wüstenzeichnungen gefährdet.
Straßenbau, Massentourismus und Grabräuberei,
Wen faszinieren sie nicht – die geheimnis-vollen Linien und Figuren im Staub derPampa von Nasca im Süden Perus. Weit-
hin bekannt sind der Affe mit dem Ringelschwanz,
der Kolibri oder die Spinne, nur erkennbar aus gro-
ßer Höhe und verstreut auf einem Territorium von
mehr als 500 km2. Bis heute konnte ihr Geheimnis
nicht gelüftet werden. Welchen Zweck haben diese
Gebilde, wer kratzte sie mühevoll, in sengender
Hitze einstmals in den kargen Boden? Sicher ist nur,
dass sie in der Zeit zwischen 200 v. Chr. und 650 n.
Chr. von hoch begabten Menschen einer heute nicht
mehr existierenden Kultur geschaffen worden sind. 
Affe, Kolibri und Spinne – 
die Geoglyphen im
Wüstensand von Nasca
Ausstellung „Maria Reiche und das Nasca-Projekt Dresden“
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aber auch die vermehrte Luftverschmutzung und die
klimatischen Veränderungen tragen dazu bei, dass
einige Bereiche bereits zerstört wurden. Der 1994 in
Dresden gegründete Verein „Dr. Maria Reiche -
Linien und Figuren der Nasca-Kultur in Peru“ e.V.
setzt sich mit großem Engagement für den Erhalt
des Weltkulturerbes ein. Er bewahrt auch das
Andenken an die große Forscherin Maria Reiche
und ihre wissenschaftliche Arbeit. 
Mitglieder des Vereins riefen 1995 das Forschungs-
projekt „Nasca“ an der Fakultät Geoinformation der
HTW Dresden ins Leben. Im Mittelpunkt dieses
Projektes steht der Aufbau eines Geographischen
Informationssystems (GIS), das alle verfügbaren
Daten zu den Linien und Figuren von Nasca und
Palpa enthalten soll. Auf diese Art und Weise sollen
die Bodenzeichnungen zumindest in digitaler Form
dauerhaft erhalten bleiben. Ein weiteres großes
Anliegen besteht in der Fortführung der jahrzehnte-
langen Arbeit von Maria Reiche und in der Verifizie-
rung ihrer astronomischen Theorie. Im Ergebnis
dieser Arbeiten entstanden bereits mehrere Web-
GIS-Applikationen, die im Internet frei verfügbar
sind.
Enge Kontakte pflegt der Dresdner Verein mit dem
peruanischen Partnerverein „Asociación Maria Rei-
che – Para las líneas de Nasca/Perú“ und dem Plane-
tarium „Maria Reiche“ in Nasca. Damit werden ein
wichtiger Beitrag zur Völkerverständigung geleistet
und Verbindungen geknüpft zwischen Nasca und
Dresden, zwischen Peru und Deutschland. Die
Zusammenarbeit zwischen den Wissenschaftlern
wird länderübergreifend zunehmend weiter ausge-
baut, um das Lebenswerk von Maria Reiche fortzu-
setzen und die Erhaltung des gefährdeten Kulturer-
bes zu garantieren. 
Die Ausstellung im Foyer der Hochschulbibliothek
soll anregen, sich mit den reichhaltigen Schätzen
unserer Erde zu beschäftigen, soll zeigen, wie span-
nend anwendungsbezogene For-
schung sein kann und soll demon-
strieren, was einzelne Persönlichkei-
ten nachhaltig bewirken können.
Von Januar bis März 2011 ist die





© Archiv Verein 
„Dr. Maria Reiche“
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und Hand und zur Unterstützung seines Bildge-
dächtnisses, wurden sie ihm in späteren Jahren zu
Partnern der Zwiesprache. „Meine Maler-Tage- und
Nächtebücher“ – so Böhmer – „enthalten die Ant-
worten auf Innen- und Außenwelten und entstehen
so wie ich atme; eine organische Notwendigkeit,
also kein Wählen und Entschließen – ein Lebens-
trieb.“
Gunter Böhmer besuchte von 1921 bis zum Abitur
1930 das Gymnasium in Dresden und begann
danach, Germanistik zu studieren, gleichzeitig Male-
rei und Graphik an der Dresdner Akademie. 1931
wechselte er nach Berlin. Emil Orlik und Hans Meid
wurden an den Vereinigten Staatsschulen für Freie
und Angewandte Kunst seine einflussreichen Lehrer.
Der Prager Emil Orlik, berühmt durch seine Farb-
holzschnitte, deren Technik er selbst in Japan stu-
diert hatte, war in Berlin ein gesuchter Porträtist von
Persönlichkeiten aus Kultur und Gesellschaft. Hans
Meids Vorlieben galten Literatur und Theater. Seine
Radierzyklen wie „Don Juan“ oder „Othello“ sind
Inszenierungen zwischen zarter Andeutung und
barocker Kraft. Bei ihnen erwarb Böhmer solide
Grundkenntnisse sowohl der grafischen Techniken
als auch der Buchillustration und -ausstattung.
Freundschaft mit Hermann Hesse
Trotz der Bedeutung seiner Kunstprofessoren sollte
die für Böhmers Lebensweg entscheidende Persön-
lichkeit der Dichter Hermann Hesse werden. Mit 15
Jahren und, nach eigenem Bekenntnis, „gequält von
der Schule und sehnsüchtig nach dem Malkasten“,
wurde Böhmer nach der Lektüre von Hesses Aufsatz
„Ein Malabend“ klar, dass der Dichter ähnlich emp-
fand wie er selbst und es ihm erlaubte, „die tausend-
mal erlebte Erregung des Malens mit auszukosten.“
1932 wandte er sich per Brief direkt an den verehr-
ten Autor. Er plane, schrieb er an Hesse, zu dessen
Büchern Radierungen zu machen, und legte Proben
Ein Dresdner kehrte mit seinem Werk  zu rückin die Heimatstadt – überschrieb der Dres -dner Kunsthistoriker Fritz Löffler seinen
Artikel, den er aus Anlass der Gunter-Böhmer-Aus-
stellung 1982 im Kupferstich-Kabinett verfasst
hatte. Ausgestellt waren die Werke aus der Schen-
kung des 1911 geborenen Künstlers, die dieser kurz
zuvor „im Gedenken an meine Eltern und an meine
Dresdner Jugendjahre“ dem Kupferstich-Kabinett
überlassen hatte. In dessen Studiensaal hatte er
bereits als Schüler wichtige Anregungen erhalten.
Frühe Graphiken zeigte der Sächsische Kunstverein
bereits 1934. Die damit erst dritte Ausstellung in der
Vaterstadt Böhmers, „der zu den ganz großen Zeich-
nern dieses Jahrhunderts wie Otto Dix und Illustra-
toren wie Joseph Hegenbarth zählt“ (Fritz Löffler),
wird am 13. April 2011, seinem 100. Geburtstag, im
Buchmuseum der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
eröffnet. Sie ist unter dem Titel „Gunter Böhmer
illustriert Weltliteratur“ seinem Schaffen als Buchil-
lustrator gewidmet – und findet damit rund um die
Schatzkammer der SLUB einen themengemäßen,
würdigen Rahmen. Erarbeitet wurde die Ausstellung
in der Gunter-Böhmer-Stiftung in Calw, die auch
den Großteil der Exponate aus den eigenen Bestän-
den zur Verfügung stellt, ergänzt durch wichtige
Leihgaben aus anderen Sammlungen.
Studium in Dresden und Berlin
Früh erkannten und förderten die kunstsinnigen
Eltern Böhmer das künstlerische Talent ihres Soh-
nes. Schon seit dem Knabenalter war das Skizzen-
buch Gunter Böhmers unentbehrlicher Begleiter. In
den ersten Jahren hielt er vorwiegend Gesehenes mit
dem Bleistift fest und füllte Zeichenbuch um Zei-
chenbuch mit Landschaften, Menschen, Tieren und
Dingen um ihn herum. Dienten diese Zeichenbü-
cher anfangs der Übung und Schulung von Auge
Ein Dresdner illustriert
Weltliteratur
Ausstellung zum 100. Geburtstag von Gunter Böhmer
(1911–1986) vom 14. April bis 5. Juni 2011
von HEIKO ROGGE
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seines zeichnerischen Könnens bei. Obwohl mit
Korrespondenz überlastet, antwortete dieser dem
jungen Mann umgehend und lud ihn ein zu einem
Besuch in der Schweiz, denn: „Es ist Ihnen gelungen,
mir eine Freude zu machen, das schätze ich hoch, es
ist selten.“
Im Winter 1933 verließ Gunter Böhmer Deutsch-
land, um sich in Hesses Wohnort Montagnola nie-
derzulassen – in der „Casa Camuzzi“, in der vor ihm
der Dichter selbst zwölf Jahre lang gewohnt hatte. Bis
zu seinem Lebensende blieb dieses Tessiner Dorf in
der Nähe Luganos sein Hauptwohnsitz. Hesses Ver-
leger Samuel Fischer, in Montagnola zu Besuch und
im Gespräch mit dem Dichter über neue gemeinsa-
me Vorhaben, lud den Künstler ein, eine Neuausgabe
von Hesses 1901 erstmals erschienenen „Hinterlasse-
nen Schriften und Gedichte von Hermann Lau-
scher“ mit Illustrationen zu versehen. Für Gunter
Böhmer war dies der erste Schritt auf dem Weg seiner
lebenslangen Tätigkeit als Buchillustrator.
Die Ausstellung
Mit den Bildern zu „Hermann Lauscher“ setzt die
Ausstellung ein, die in der Reihenfolge ihrer Entste-
hung wichtige Illustrationsarbeiten des Künstlers
vorstellt – eine Auswahl aus rund 175 Büchern, die
sich natürlich auch am Bekanntheitsgrad der jeweili-
gen Autoren orientiert. Entscheidender jedoch war
es, anhand der ausgestellten Blätter Stilentwicklung
und Arbeitsweise des Künstlers erkennbar zu
machen, wie sie auch in den freien, nicht auf Buchin-
halte bezogenen Zeichnungen ablesbar wären.
Dabei wechseln Original-Bildvorlagen, wie sie für
den Druck verwendet wurden, ab mit Beispielen aus
den zahlreichen, durchaus nicht weniger qualitätvol-
len Original-Zeichnungen, die der Künstler parallel
geschaffen hatte und aus denen er seine Auswahl für
den Druck traf. Rund 110 Werke aus etwa 20
Büchern illustrieren so ihrerseits die künstlerische
Entwicklung des Buchillustrators.
Waren die reizvollen Federzeichnungen zum „Lau-
scher“ noch der poetischen Bildwelt eines Hans
Meid verpflichtet, konstatiert Hesse 1939, bei der
Arbeit zu den „Klingsor“-Illustrationen habe Böh-
mer „ ... um den Geist dieser Landschaft gekämpft,
asketisch und besessen ...“. Der Bogen spannt sich
weiter über Bilder zu Büchern von Dostojewskij,
Stendhal, Thomas Mann, Robert Walser und ande-
ren bis zu den großformatigen, stark abstrahierten
„Scheckigen Mustangs“ zu einer Erzählung von Wil-
liam Faulkner und den beunruhigenden Paraphra-
sen zu Kafkas „Schloss“.
Die Gunter-Böhmer-Stiftung Calw
Die Stadt Calw besitzt mit der Gunter-Böhmer-Stif-
tung eine einzigartige Sammlung Böhmerscher
Werke. Die Verbindung des Künstlers zu Calw geht
auf Hermann Hesse zurück – der Dichter wurde
dort geboren und schon 1933 besuchte der junge
Böhmer die Stadt auf Hesses Spuren. 1977 machte
Böhmer Calw eine Auswahl von Zeichnungen „aus
Hesses Nähe“ zum Geschenk. Diese erste Schen-
kung haben Gunter Böhmer, später seine Frau Ursu-
la und Freunde mehrfach ergänzt. Seit 1993 bildet
die Gunter-Böhmer-Stiftung Calw den Rahmen
dafür. Nach dem Tode Ursula Böhmers wuchs die
Sammlung weiter und umfasst jetzt über 20.000
Zeichnungen, Illustrationen, Aquarelle, Druckgrafi-
ken und einige Ölbilder; dazu Belegexemplare von
nahezu allen illustrierten Büchern und den von Böh-
mer gestalteten Schutzumschlägen.
Wer sich mit weiteren Aspekten aus Böhmers vielsei-
tigem Lebenswerk beschäftigen möchte, hat im Jubi-
läumsjahr dazu ausgiebig Gelegenheit. 
Veranstaltungsauswahl im Jubiläumsjahr
• Am 8. Januar – auch das ein Böhmer-Gedenktag,
weil sich an diesem Datum sein Todestag zum 25. Male
jährte – eröffnete bereits das Hermann-Hesse-Museum
in Calw die Ausstellung „Lebenslinien – Gunter Böh-
mer porträtiert Hermann Hesse“ (bis 30.6.). 
• „Zwischen Traum und Albtraum“ bewegen sich
die Zeichnungen Böhmers, die in Montagnola
gezeigt werden (26.6.–6.11.), 
• Illustrationen speziell zu Hesse „Von Hermann
Lauscher bis zum Steppenwolf “
sind in Gaienhofen zu sehen und 
• „Fasziniert von Licht und Farbe“
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PERSONALIA
WESTSÄCHSISCHE HOCHSCHULE ZWICKAU
Dank an STEFFI LEISTNER, willkommen an REINGARD GRIMM
Mit einem Festakt am 18. Januar
2011 begrüßte der Rektor der
Westsächsischen Hochschule
Zwickau, Prof. Dr. Karl-Friedrich
Fischer, Reingard Grimm aus
Dresden als neue Direktorin der
Hochschulbibliothek und verab-
schiedete zugleich Steffi Leistner
nach 20 Jahren in den Ruhestand.
Im Beisein von Oberbürgermei-
sterin Dr. Pia Findeiß und zahl-
reicher Kolleginnen und Kolle-
gen würdigte Prof. Dr. Thomas
Bürger die Verdienste von Dr.
Steffi Leistner, die seit 1992 als
Gründungsdirektorin den Neu-
bau der Bibliothek geplant, voll-
endet und bis Ende 2010 geleitet
hatte. Im VDB, im DBV, in den
Gremien der sächsischen Direk-
torinnen und Direktoren hat sich
Steffi Leistner immer für die Auf-
gaben der Fachinformation und
der digitalen Bibliothek einge-
setzt.
Aus der von Karl Preusker geför-
derten Zwickauer Sonntagsschul-
bücherei von 1828 mit nur weni-
gen Büchern ist heute ein  mo -
dernes integriertes Bibliothekssy-
stem an vier Hochschulstandor-
ten entstanden. Mit rund 5.000
Studierenden entspricht die  Hoch -
schulgröße dem heutigen Bun-
desdurchschnitt der Fachhoch-
schulen. Unter der Leitung Steffi
Leistners konnte die Hochschul-
bibliothek im bundesweiten Lei-
stungsvergleich immer  vor dere
Plätze belegen. 
Damit fand die neue Direktorin
Reingard Grimm seit ihrem
Arbeitsbeginn am 1. Januar 2011
beste Startbedingungen vor. 1957
im Kreis Gera geboren, studierte
sie an der TU Dresden Maschi-
neningenieurwesen und schloss
1980 als Diplomingenieurin ab.
Sie arbeitete im Elektromotoren-
werk Dresden, gründete eine
Familie, lebte 7 Jahre in Syrien
und begann 1989, inzwischen
Mutter von drei Kindern, eine
neue berufliche Karriere in der
Universitätsbibliothek Dresden.
Nach dem postgradualen Studi-
um der Bibliothekswissenschaft
an der Humboldt-Universität 
leitete sie die Zweigbibliothek 
Physik/Psychologie von 1993 bis
2002 und seit 2002 die  Zweig -
bibliothek Maschinenwesen, de -
ren sieben Standorte sie in der
Bereichsbibliothek DrePunct
zusammenführte. Als Fachrefe-
rentin für Maschinenwesen küm-
merte sich Frau Grimm um die
Literaturversorgung der größten
Fakultät der TU Dresden (zuletzt
hatten sich 1.032 Studierende für
dieses Fach neu eingeschrieben).
Die neue Direktorin freut sich,
nun ihren „Traumjob“ gefunden
zu haben – sie ist sofort mit ihrer
Familie nach Zwickau umgezo-
gen. Die Kolleginnen und Kolle-
gen aus Sachsen erinnern sich
gerne an die gute Zusammenar-
beit mit Steffi Leistner und wün-
schen ihrer Nachfolgerin viel
Erfolg. 
BIS 01_11_Endfassung  01.03.11  10:38  Seite 64





Seit über einem Jahr gibt es in der
Stadtbibliothek Chemnitz eine
digitale Ausleihe, die ChemNetz-
Bib. Von den derzeit 2.500 eMe-
dien sind ca. 1.400 eBooks, dar-
unter wiederum 200 Titel im
EPUB-Format, ein neues Format
speziell für eBook-Reader. Zum
heutigen Zeitpunkt kann die
ChemNetzBib knapp 2.000 Kun-
den und 13.000 „eAusleihen“ ver-
melden; das entspricht 35 digita-
len Ausleihen am Tag. Doch der
Stadtbibliothek ist es wichtig, 
das Angebot noch populärer zu
machen und interessierte Kunden
für den Umgang mit dem neuen
Service zu qualifizieren. Deshalb
werden regelmäßig kostenlose
Informationsveranstaltungen an -
geboten, bei der Neugierige einen
Einblick in die mobile digitale
Mediennutzung erhalten. 
Seit  An fang Dezember steht den
Bibliotheksbesuchern nun auch
ein eBook-Reader zum Auspro-
bieren zur Verfügung. 
Eine  Chem nitzer Buchhandlung
stellte das digitale Lesegerät kos -
tenlos bereit. So können jetzt die
Bibliotheksmitarbeiterinnen dem
Neugierigen die Handhabung des
Readers erklären und wie Chem-
NetzBib-Medien auf das Lesege-
rät übertragen werden können.
DRESDEN
SLUB mit erweiterten 
Öffnungszeiten
Seit Januar hat die SLUB ihre
Servicezeiten noch einmal erwei-
tert. Dank zusätzlicher Unter-
stützung durch studentische
Hilfskräfte konnten die Service-
zeiten am Abend ausgebaut wer-
den. In der Zentralbibliothek
wird die Leihstelle künftig auch
freitags und samstags bis 22 Uhr
personell besetzt sein. Die Zweig-
bibliothek Medizin steht freitags
ebenfalls länger zur Verfügung
und öffnet montags bis freitags
nun von 9 bis 20 Uhr. Neu im
Angebot dieser Zweigbibliothek
sind außerdem die beliebten
Buchboxen, die es bisher bereits
in der Zentralbibliothek, der
Bereichsbibliothek DrePunct
und der Zweigbibliothek Erzie-
hungswissenschaften gab. Mit
Beginn der Prüfungszeit hat die
SLUB auch die Sonntagsöff-
nungszeiten noch einmal erwei-
tert. Neben der Bereichsbiblio-
thek DrePunct hat nun auch die
Zweigbibliothek Rechtswissen-
schaft in der Prüfungszeit von 10
bis 18 Uhr geöffnet. 
Journalisten besuchten
„Leuchtturmbibliotheken“
Im Rahmen der bundesweiten
Bibliothekswoche vom 24.10. –
31.10.2010 führte der DBV zum
wiederholten Mal eine Journali-
stenreise durch ausgewählte
Bibliotheken durch.
Die Reise begann am 21.10.2010
in Weimar und führte über ausge-
wählte „Leuchtturmbibliothe-
ken“ des öffentlichen und wissen-
schaftlichen Bereiches von  Thü -
ringen nach Sachsen und Bran-
denburg. Am 23.10.2010 waren
im Rahmen dieser Reise 15 Jour-
nalisten in der Jugendbibliothek
medien@age der Städtischen
Bibliotheken Dresden zu Gast
und informierten sich umfassend
über die Bibliotheksarbeit mit
Jugendlichen sowie über das Pro-
jekt Lesestark!.
Gesprächspartner für die schrei-
bende und moderierende Zunft
waren Katrin Doll, Leiterin
medien@age sowie Christine
Lippmann und Marit Kunis-
Michel vom Projekt Lesestark!.
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Wieder einmal mit offenen
Augen durch seine Heimatstadt
gehen, sich Zeit nehmen für den
ganz individuellen Blick und das
Besondere entdecken – mit die-
sem Anliegen haben sich
Dresdner Jugendliche fotogra-
fisch auf den Weg gemacht. In
Zusammenarbeit mit der Ar -
beitsgemeinschaft Dresden ent-
stand beim Trägerverein Roter
Baum e.V. eine Ausstellung, die
unter dem Motto „Blickwinkel“
die besten Arbeiten der Hobby-
Fotograf Innen zusammenfasst.
Ungewöhnliches präsentierten
neun junge Leute im Alter zwi-
schen 16 und 23 Jahren. Nicht
nur die Motivwahl beeindruckte
das interessierte Publikum, auch
die unterschiedlichen Techniken
wie Makrofotografie, Panoramen,
Schwarz/Weiß mit leichter Farb-
bearbeitung und Experimente
mit Belichtungszeiten machten
die Ausstellung zu einem echten
„Blickfang“ in der Bibliothek.
Deshalb wird die Präsentation
nun als Wanderausstellung noch
in anderen Filialen zu sehen sein,
im Februar zunächst in der
Haupt- und Musikbibliothek.
Ein toller Erfolg für die engagier-
ten Künstler!
Presseportal als neues Angebot  
Seit Dezember 2010 steht den
Nutzern der Städtischen Biblio-
theken Dresden auf der Website
der eBibo (www.ebibo-dresden.
de) die wichtigste deutsche Pres-
sedatenbank (von GBI-Genios)
zur Verfügung. Diese bietet Zu -
gang zu allen Artikeln der wich-
tigsten Zeitungen und Zeitschrif-
ten Deutschlands (z.B. Der  Spie -
gel, Stern, Focus, Die Zeit, Süd-
deutsche Zeitung, Handelsblatt).
Ganz gleich, ob nach aktuellen
politischen Themen, nach be -
stimmten Personen bzw. Firmen
oder nach einem Thema für die
anstehende Hausarbeit recher-
chiert werden soll. Zu finden sind
sowohl zehn Jahre alte als auch
tagesaktuelle Artikel der deutsch-
sprachigen Tages- und Wochen-
presse, inklusive der Regional-
presse (u.a. Sächsische Zeitung,
DNN) im Volltext. Das Besonde-
re daran: Alle angemeldeten
Benutzer der Bibliothek können
kostenfrei auch von zu Hause,
von der Arbeit oder von unter-
wegs aus auf die Datenbank
zugreifen. Diesen Service bietet
derzeit deutschlandweit keine
andere Bibliothek an.
Die Pressedatenbank von GBI-
Genios wertet insgesamt 50 über-
regionale Zeitungen und Zeit-
schriften, ca. 70 Regionalzeitun-
gen und fünf Nachrichtenagentu-
ren aus.
Sicherheit geht vor
Für die lebensrettende Hilfe
durch medizinische Laien hat die
SLUB mehrere öffentlich zu -
gängliche Defibrillatoren instal-
liert. Die Geräte können mit ihrer
integrierten Sprachanweisung
auch ohne vorherige Anleitung
mühelos bedient werden. Dessen
ungeachtet hielt es die SLUB für
angemessen, interessierte Mitar-
beiter durch die Herstellerfirma
schulen zu lassen und ihnen
somit Sicherheit für einen even-
tuellen Einsatz zu geben. Zu -
nächst wurde im Sommer letzten
Jahres das Foyer der  Zentral -
bibliothek und die Bereichsbib -
liothek DrePunct mit je einem
Gerät ausgestattet. Seit Anfang
des Jahres befinden sich nun 
in der Zentralbibliothek auf 
allen Ebenen Defibrillatoren so -
wie auch in der Zweigbibliothek
Rechtswissenschaft. 
Glücklicherweise musste ein sol-
cher Lebensretter bisher noch
nicht für einen Notfall eingesetzt
werden.
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UB Freiberg öffnet 
ihre Schatztruhe
Unter dem Titel „Münzen und
Medaillen. Die numismatische
Sammlung der TU Bergakademie
Freiberg“ präsentiert die Univer-
sitätsbibliothek bis 30. Septem-
ber 2011 eine Ausstellung, die
der interessierten Öffentlichkeit
Einblick in eher unbekannte
Schätze der Bibliothek gewährt.
Herzstück des etwa 7.600 Mün-
zen und Medaillen umfassenden
Bestandes bildet die Privatsamm-
lung des berühmten Mineralogen
und Humboldt-Lehrers Abraham
 Gott lob Werner (1749 –1817)
mit circa 6.000 griechischen und
römischen Münzen, die er der
Bergakademie testamentarisch
überließ. Nach ihrer wechselvol-
len und mit einigen Verlusten ver-
bundenen Geschichte kehrte die
Sammlung zum 150. Todestag
Werners 1967 an die Bergakade-
mie zurück und wird seit 1974
von der Universitätsbibliothek
betreut, die mittlerweile vier
Sammlungskataloge publiziert
hat. Neben der Wernerschen




Materialien und Motivik, deren
Bedeutung als wichtige Quelle
für die montanhistorische For-




Wie man in einem Online-Kata-
log Literatur findet, Medien selb-
ständig ausleiht oder sich am
Sonntag in der Universitätsbi-
bliothek weiterbildet, steht im
Mittelpunkt eines neuen Ange-
botes: Ab 4. Februar 2011 bietet
die UB der TU Bergakademie
Freiberg jeden ersten Freitag im
Monat Einführungen in die Bib -
liotheksbenutzung speziell für
Senioren an. In der 90minütigen
Veranstaltung vermittelt eine er -
fahrene Bibliotheksmitarbeiterin
einen Einblick in die Vielfalt der
gedruckten und elektronischen
Medien und unterstützt bei der
Informationsrecherche in moder-
nen Katalogen. Ein Rundgang
durch die Bibliothek rundet die
Veranstaltung ab. Mit diesem spe-
ziell auf die ältere Generation zu -
geschnittenen Service sollen Be -
rührungsängste abgebaut und die
Nutzung der Bibliothek durch
die Freiberger Bevölkerung inten-
siviert werden.  
Leipziger Bildungsberatung 
in der Stadtbibliothek
Am 4. Februar startete in den
Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken die Leipziger Bildungsbera-
tung. Als ein Angebot der Stadt
Leipzig bietet die Anlaufstelle
immer dienstags individuelle und
kostenfreie Beratung zum Thema
Bildung. Bisher konnte eine sehr
positive Resonanz verzeichnet
werden, die LeipzigerInnen zei-
gen reges Interesse an dem neuen
attraktiven Beratungsangebot.
Viele benötigen für ihren berufli-
chen Lebensweg immer wieder
eine Neuorientierung und neue
Kenntnisse. Besonders zu berufli-
chen Entscheidungswegen be -
steht steigender Bedarf. 
Die Leipziger Bildungsberatung
richtet sich an alle erwachsenen
Leipziger, die die Schule bereits
verlassen haben. Beraten wird zu
den Themen allgemeine, berufli-
che, kulturelle und politische
Weiterbildung sowie Weiterbil-
dung, die der persönlichen Ent-
wicklung dient. Im Rahmen des
Programms www.leipzig.de/ler-
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erhielten 29 Bewerberinnen und
Bewerber die Zulassung zum
dreisemestrigen Masterstudium
Bibliotheks- und Informations-
wissenschaft an der Hochschule
für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur (HTWK) in Leipzig.
Die im Vergleich zum ersten
Immatrikulationsjahrgang 2010
(zehn Bewerber, neun Studieren-
de) deutlich gestiegene Nachfrage
nach diesem Studienangebot
begründet sich unter anderem mit
den er sten Bachelorabsolventen
der Potsdamer, Kölner und Ham-
burger bibliotheks- und informa-
tionswissenschaftlichen Studien-
gänge.
Für die Absolventinnen und
Absolventen sechssemestriger
Bachelorstudiengänge richtete
die HTWK zum Wintersemester
2010/11 die Möglichkeit des
Teilstudiums ein, um die für das
Masterstudium in Leipzig erfor-
derlichen Creditpoints von 210
vor Studienbeginn erwerben zu
können. Dieses Angebot nahmen
drei Kölner und eine Hamburger
Absolventin wahr.
Für den ersten Masterjahrgang
beginnt im März bereits das drit-
te und letzte Semester. Die Eva-
luation des Studienangebotes
sowohl durch die Studierenden
als auch durch die Lehrenden




Studierende der Bibliotheks- und
Informationswissenschaft und
 Stu dierende der Architektur ent-
wickeln, organisieren, bauen 
und betreiben einen einzigartigen
Messestand. Der Slogan „Die
Schulbibliothek – nie mehr ohne“
fasst die Intention des Projektes
zusammen. Ziel ist es, die zu er -
wartenden Besucher mit dem
Thema Schulbibliothek in Be -
rührung zu bringen und über die
Notwendigkeit von Schulbiblio-




schiedener Fächer (z.B. Sport,
Musik u. Deutsch). Sie werden als
freie Veranstaltungen ohne Vor-
anmeldung für die Messebesu-
cher angeboten. Referenten – u.a.
aus dem Libanon, Italien, Südti-
rol und der Schweiz – erlauben
einen internationalen Blick auf
das Thema. Die Podiumsdiskus-
sion „Die Situation der Schulbi-
bliotheken in Deutschland“ soll
sich zudem den Problemfeldern
Personal und Raum kritisch
zuwenden. 
Davon ausgehend wird der Mes-
sestand als ein Ort des Erlebens
inszeniert, der die mögliche funk-
tionale Bandbreite einer Schulbi-
bliothek vom Informationszen-
trum über ergänzenden Unter-
richtsraum und Selbstlernort bis
zum Internetcafé und zur Chill-
out-Area umfasst.
Leipziger Buchmesse, 
17. bis 20. März 2011 
in der Halle 2, Stand D 301.
Dubletten gesucht
Das im August 2010 überflutete
Magazin der Hochschulbiblio-
thek Zittau BIS. – 3(2010)4, 
S. 226 – 228) ist ab Februar 2011
wieder einsatzbereit. Es waren
über 4.000 Bücher und Zeit-
schriftenbände durch die Fluten
vernichtet worden. Neben der
Verlustliste der Zeitschriftenbän-
de steht auch eine Liste der für
die Hochschule Zittau/Görlitz
wichtigen Bücher, deren  Wie -





In erster Linie handelt es sich um
Fachbücher zum Thema Energie.
Hilfe bei der Anschaffung der in
Verlust geratenen Bücher und




Bis 8. April 2011 ist in den Räu-
men der Hochschulbibliothek
Zittau die Ausstellung des Deut-
schen Bundestages „Politik unge-
schminkt – studio kohlmeier“ zu
sehen. Gezeigt werden künstleri-
sche Fotografien von Mitgliedern
des Deutschen Bundestages
einerseits bei ihrer alltäglichen,
aber anderseits auch bei ihrer oft
ungewöhnlichen Arbeit. Gäste
können sich unter anderem an
Fotografien von Volker Beck,
Katja Kipping, Michael Kretsch-
mar, Herrmann Otto Solms und
Wolfgang Thierse erfreuen.
ZITTAU
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Die Inhalte und die in den
Beiträgen veröffentlichen
Meinungen spiegeln nicht
in jedem Fall die Meinun-
gen der SLUB Dresden
oder der Redaktion wider.
Nachdruck und sonstige
Vervielfältigung der
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